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UU...fo vieles, was in un�ern-Zeitengedru>t und go:

le�enwird, dárf �ichauch wohl die Be�chreibungeines

Éleinen Schulf e�resmi�chen,das wir uns bemühtha-
.

ben zu einem Fe�tder Humanität zu veredeln. Den

Einfluß, toelchen�olcheFe�teauf morali�cheEmp�indun-

gen habenkönnen, erkannten die Sittenlehrer und die Er-

zieher dcr Men�chheitin alten Zeiten unter den wci�e�ten

Nationen, und man fängt auch in uri�étrmZeitalter allge-
meinerán, Gutes von ihnen zu erwarten. Jn �ofern

dúrfteeine �olcheBe�chreibung,�elb�tals ein Beytrágzu

den Ver�ucheneiner prakti�chenPädagogikbetrachtet wer-

den können, Die gegenwärtigemacht keineAn�prüche
auf allgemeines Jatere��e.Wir waren �ieden Eltern
un�rerAnverttautenals eine Rechen�chaft�chuidig,zie ih-
re Kinder das Fe�tgefeyerthaben, Außerdemi�t�ieeini-

ger Le�er�ither,deren Wün�chedieBekanntmachungbe-
fördert haben, Vielleicht findet Fe auch einige aus-

wärtige, da die Theilnehmungan dem, was füc
die Jugend ge�chichty mehrim Steigen als Abnehe
men i�t. Ï

Das Pádagogium zu Halle, eine Schul - und
Erziehungsan�taltfür die gebildéternund ERStände, und — aleichdemWai�enhau�e— eine Stifs
tung des

Es Pröfe��oxAu gu�tHermann Fra.
A 2 tens,



fenê, tvar geradevor hundert Jahren als dffent-
licheAn�taltim Publikum bekannt geworden, Sekulari-
�cheZeitäb�chnitte,haben— �elb�tdurchdas Alterthumdes
Gebrauchs — überall etwas feyerliches. Das Feyerliche
kann, ret benußt, lehrreih werden. Es df�fnetdie

Seele der Empfindung, es bahnt manchem�{öônenund

großenGedankenden Eingang; ‘es würkk au< noch in

der Rückerinnerungdaran fort. Dies berechneten wik,
als wir den Vor�aßfaßten, den in �ich�elb�tmerk-

würdigenZeitab�chnitt,niht — ohne ihn auch äußerlich

ausgezeichnetzu haben — vorübergehnzu la��en.

Merkwürdigwar er für die�eAn�taltum �omehr,
da �ie�ichnicht nur“ durchdie Weisheit des Plans, nach

welchem�ieihr Stifter entwarf , �ondernauch durch die

Würk�amkecitihrer cignen von keiner fremden Hülfe un-

ter�tuztenKräft ,„. �eitihrer Stiftung erhalten , ‘durch
“

¡hrBey�pielauch andern An�taltennützlichgemacht, �elb�t
weit über zweytau�end Jünglinge aufgenommen,
und unter die�enviele vorzüglicheMänner gebildet

hatte.
y

:

i

:

Von einem eignenStiftungstage, konnte die

Rede eigentlichnicht �eyn. Zwar war im J. 1763 ein

fünfzigjähriges Fe�t, zum Andenken an die im J.
1713 am 19ten April ge�cheheneBeziehung des

Schulhau�esbegangen,Aberdie An�taltwar läng�t
da, war blühendgewe�en,eh an das Haus gedacht war,

Man wußteauch wohl, daß�chonim Junius ‘des Jahrs
1695 einige adliche Kinder dem Stifter zuge�andtwaren.

Aber die kleine Privatpen�ion, welche daraus ent-

�tand,konnte man keine dffentliche Sch ule nennen:
Aus



Aus allen noh vorhandenenPapieren und Nachrichten,
war hingegen�oviel klar, daß er�tim Sommer des

Y. 1696 öffentlicheLectionen gehalten, öffentlicheNach-
richten von der neu gegründetenAn�taltins Publikum
gekommen waren. Man wählteal�o"die�enZeitpunkt.
Um Michael endigtbey uns der Cur�usder Sommer-

lectionen , und darauf folgengewöhnlichfür die Verrei�en-

den einige Wochen Ferien , für die Zur®bleibendenJn-
terimslectionen. Wir wähltendie�eZeit.

_Oratori�cheAftus und ahnliche Feye v-

li<feiten, �indauf Schulenbe�ondersdeswegen -—

und mit Recht — in üblenRuf gekommen, weil ge-

meinigli �ehrviel Zeit darüber verlohren geht, und

die letzten Wochen alle Schularbeiten unter dem Ein�tu-

dieren leiden. Daher haben wir �chonlangeunter uns

ausgemacht, die�engemeinenFehlergänzlichzu vermei-

den, und nie cine Stunde den regelmäßigenLectionenzu

entzichen. Au bey der Veran�taltungdie�esFe�tes,

ward aufs nêue einmüthigbe�chlo��en, die Ordnung des

‘Tagesbis auf den lezten Augenblickfe�tzu halten. Un�re
Zöglingewi��en, daßdies auch ausgeführti�t.

Ein andres Ge�ezwar die Vermeidung jedesun-

nútßzenund übermäßigenAufwandes, welcherden Eltern

Ko�tenmacht, ohneden Zöglingenzu nüßen. Der Gei�t

der Zeit kan; uns hierinn, wenig�tensvon einer Seite zu

�ratten. Es fiel keinem un�rerAnvertrauten eim, durch

ein glänzendes Kleid �ichauszeichnenzu wollen.

Sic wi��ennichts von Kleiderpracht.An�tand,Schicek-

lichkeit, Einfachheitgenugtuns und ihnen. Es ward da-

her bloßdur einen gleichlautendenBrief bey den El:
i A 3 tern



VI

tern angefragt, ob �ie,da die Schule ‘nicht-den gering-
�tenFond und kein Recht zu außerordentlichenAusgaben
habe, allenfalls eine Éleine Summe, etwa von einen

Louisd’or bewilligenwollien, um ein Fe�t,das nie wie-

derfommen werde, zu begehen. Alle Antworten

*

be-

zeugtenBereitwilligkeit, Theilnehmungund Freudè,Ei-
nigewaren zu nochinehrercmerbvdtig,

_
Gegen Anfangdes Septembers waren die�eBey�timz

mungenzu�ammen,und wir fingen nun an, einige An�tal-
ten zu verabreden und auszuführen.Jet eë�twurden

un�reZöglingenach und nah mit dem Plan zu einer

Feyer bekannt. Jhre Ge�chäftewurden durch nichts un-

terbrochen. Aber in den Stunden der Echolung‘ward

das Ge�prächdavon allgemeiner, und man �uchteau<
bey öffentlichenGelegenheiten,z. B. in der Morgen-
und Abendver�ammlung, ihre Aufmerk�amkeitauf das zu

lenken, was wichtiger .als alle Acußerlichkeiteni�t—

auf die WohlthätigkecitöffentlichèrDRE und

auf die Verdien�teun�ersStifters.
:

Zu der Feyer�elb�t,ward der 25 September und die

folgendenTagebe�timmt,da mit dem 23 un�reLectionen
endetèn. Der Auf�ehermachte �iedur< eine Einla-

dungé�chrift,unter dem Titel: Ge�chichtedes König-

lihen Pâdagogiums �eit �einer Stiftung bis

zum Schluß des er�ten Jahrhunderts, bekannt,

Die�eward, neb�tdem Entwurf der anzu�tellen-
den Redeúbung, Donner�tagund Freytag vorher,
den ange�ehen�tenPer�onenun�rerStadt ,

- und allen

Freundendes Schul - und Erziehungswe�ensüberbracht.
Diejenigen, welcheun�erRaum um eine nähereTheilneh-

mung



HILL

mung zu bitten ver�tattete,wurden von den Zöglingen-

eingeladen, ‘wozu man �olchewählte,, welche bey dem

Aktus frey waren, um �oviel Y allen eine Be�chäf--

tigung zu geben,

Am Sonnabend �ahman mit Vergnügenalle.

Händebe�chäftigt,um das Fe�tzu {müen, Hierbez
reiteteeine Gruppe voñ Jünglingen

|

mit ihremLehrerdie Er-

leuchtungdesHofeszu; dort bautenandre an einem fleinen
Tempel; hier �aßenKinder und Jünglingeund flochten
Kränzeund Ehrenkronenvon Blumen und Zweigen;dort

�hwebtenandre neben den Kränzenan den Bâumen'un-

�èrsSchulhofes , um �iezu befe�tigen,indeßandre be�chäf-

tigt waren , ihre Aufgabe zuder Redeübungzu lernen,

andre bêreit�tanden,auf jeden Wink bald die�cn, bald je-

nen kleinen Auftrag auszurichten. Es war ein {önes

Bild der Thätigkeit

,

men�chlicherzu einem guten Zweck
vereinter Kräfte.

Am Abend trat der Auf�cherin den Kreis der bey
der Mahlzeit ver�ammeltenJugend, �agtedie Ordnung
der folgendenTage genau an, und gab Winke über das,

was Schicklichkeit,Wohlge�ittetheitund An�tandfor-
dern werde, — Sie haben die�eWinke ver�tandenund

befolgt, — Er verwandelte die am Schlußder Woche

gewöhnlicheAbendandacht, . in eine furzeErinnerung

an die. Empfindungen, welchebillig an dem heiligen Vor-

abend eines �olchenStiftungsfe�tesin jeder Seele �eyn

�ollten.Die�ezu nährenmögeheute ihre Andacht�eyn.—

Er hofft, daß �ieau dies befolgt habenwerden. —

Er forderte �iczulett“auf,den Morgen des kommenden

A 4 Tages



VIII ATTE

Tagesvereint zu begrüßen. Er fand: �ie{on lange
vor Sonnenaufgang auf dem Altan un�ersHau�esver-

�ammelt.

Hier eröffnetenwir So nñtags frühum �ehsUhr
das Fe�tmit der Melodie: Nun danket alle Gott-

tvozu wir den Chorge�ang:Erhörer des Gebets

(Siehe Seite 44) von Blasin�trumentenbegleitet,�angen.

Um die Zeit des Sonnenaufgangs folgte dann: Lobt

den Herrn. Die Morgen�onne.— Der Morgen
athmete fühl, aber die Herzen waren warmundfroh.

Um 10Uhrwar alles,{vas zum Pádagogiringehörte,

auf dem Schulhofe ‘unter den Bâumen ver�ammelt.

Die Lo�ungdes Tages war: Franken dem Stif-
ter — Dank und Verehrung. Alle Lehrer und

Zöglingetrugen �ieauf einer von weißem Atlasband

dreygetheiltenSchleife, währenddes ganzen- Fe�tes

auf. der Bru�t. Unten �tandStiftungsfeyer des

Pádagogiums. 1796.

Die Sonntagsfeyer war vorzüglichdem religid-
fenNachdenken,und den Aeußerungenmen�chenfreundlicher

Ge�innungenbe�timmt.Sie fing mit einem Dankfe�tan.

Hiezuwaren , �oweit es der Raum litt, die álte�tenund

ange�ehen�tenPer�onender vornehm�tenStände, Cla��en

und Ge�ell�chaftenun�rerStadt, um 211 Uhr eingeladen.
Jch nénne ihre Namen, dankbar für die herzlicheTheil-
riehmung, wodurch �ieun�erFe�tver�chönerten.

N E 1) Von
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D Von dem hochlöblihenRegiment.
Sr. Excellenzder Herr Generallieutenantvon Thad-

den, als Chef.
Sr. Durchlaucht der Prinz Wilhelm

|

von Braun-

�chweig,als Commandeur.

2) Von der Akademie.

Der vormalige Canzler der Univer�itätHerr Geheim-

derath von Hofmann.
Sr. Magnificenz Herr Prorectorund Profe��or

Sprengel.
Herr Geheimderath Kleint als Director, undDe

 “naxius der juri�ti�chenFakultät.

(©)Herr Doctor Nóö��elt,
als ProdecanderScie

gi�chen“Fakultät.

Herr Geheimderath Meckel ,
als Decan der medi-

cini�chenFakultät.
” Herr Profe��orEberhardt, als Decander philo-

�ophi�chenFakultät.

Zz)Von den ver�chiedenenGer ihten und

Collegien der Stadt.
HerrGeheimderathund Prâ�identBarkhau�en.
Herr StadtdirectorZepernick.
Herr Kriegsrathvon Ley�er. :

5

(*) Herr Kriegsrath Bertram „,
als Director des

Allmo�encollegiums.

Herr Acci�erathVillaret.
Herr Kriegsrath und Po�tdirectorvon Madeweis.

A5 4) Von”



4} Vóönden Gei�tlichen“alley
Confe��ionen.

Herr Con�i�torialrathSenf ,
“als In�pectorMiz

_

pi�teri.

Herr Ju�pectorWe�tphal,
als er�terPrediger der

Hauptkirche.

_HerrPa�torNiemeyervon derGlauchai�chenKirche.

Herr Hof - und DompredigerStötzervon der Re-
formicten Gemeine. :

Herr PredigerO Bernt+ von der
franzö�i�chenGe-

meine. |

:

Herr Pater Funk vonder katholi�chenGemeine.

- 59 Von den Schulen.

‘HerrKriegsrathThebe�ius,als Scholarch des lu-

theri�chenGymna�iums.
:

Herr Rector und Magi�terSchmiedervom lutheri-
�chenGymna�ium.

Herr Profe��orStange, als Ephorus des refor-
mixten Gymna�iums,

HerrRector Athen�kgdtvom reformiertenGymna-
-fium,

6) Von der Bürger - und Kaufmann-

�chaft.-

HerrKramermei�terDürking,
Herr Kramermei�terReu�cher,

7) Vom
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7) Vom Waifenhau�e,als Vor�teher
und ältere Mitarbeiter.

Der Director Herr D. Schulze.
Der Condirector Herr D. Knapp. Se

Der Director dex MedicamentenexpeditionHerr Hof-

__rxathvon Madat,
E

Herr Doctor Koch.
Herr Pa�torNebe, als Vor�teherder

deut�chen
Schulen. -

Herr Jn�pectorStoppelberg, als Box�teherder
Can�teini�chenBibelan�talt.

Herr Ju�titiariusund Oekonomiein�pectorStehlich,
Herr Jn�pectorGrobe, als älte�terJn�pectoxder

-

lateini�chenSchule.
._ HerrLaica„ als Vor�teherder Puama

8) Vom Pádagogium,
Herr Profe��orRichter, als Arzt,
Herr Pa�torSEES

3

Herr Diakonus Böttcher,

#

als vormalige Lehrer.

Herr Rath Woß, :

Herr Merbeth, als fa�tfunfzigjährigerSchreib:
mei�ter,

Dazu kamen �ämtlicheDie LehrerundZdg-

lingedes Pádagogiums,zu�ammen76 Per�onen.

Bir hatte die Freude,daßvon allen die�enGelade-
nen niht mehr als zwey, durch Abwe�enheitund Krank-

heit gehindert,fehlten. Eine Stelle ward durch einen

der



_

XE

der anerkamntverdiente�tenSchulmänner,HerrnCon�i�to-
rialrath und Rector Fun> aus Magdeburg, durch
die angenehm�teUeberra�chung,be�etzt.

i

Die ankommenden Gâ�teempfingenan den beyden

Eingängenvier Zöglinge(von Schafonsky — ron
Scha> — von Sauerma — von Miele>i) wel:

che, als Mar�chälle,mit Blumen�täbenin ‘der Hand,

jeden durch die in zwey Reihen �tehendenE in
das Ver�ammlungszimmerbegleiteten.

Nach dem er�tenZeichenging das Chor derScho-

laren, - von den beyden älte�tenLehrern der Schule,

Herrn Adjunct Dietlin und Herrn Senior Müller, ge-

führt,auf un�ernder Andacht und dem Nach den-
Éen be�timmtenVer�ammlungs�\aal, und rangirte

�ichauf den ihnen angewie�enenPläßzen.Auf das zwe y-

te Zeichen gingen die Eingeladenen,. von den Mar�chäl-

len geführtund begleitet, ebenfalls herauf, und nahmen
die vorder�tenStellen ein. Die Mu�ikwar am Ende

des Saals. Jhre Direction be�orgtean beyden Tagen
einer un�rerältern Lehrer, Herr Krau�fe.

Jett verbreitete �ichin der ganzen Ver�ammlungeine
allgemeineStille — und esbegann, vonder vollen Mu-

ff begleitet, das Chor (Seite 41):
Lobt den Herrn! In vollen Chóren

Tón’ Jhm un�erFe�tge�ang!

nah der erhabnen Rolli�chenMelodie: Lobt dèn

Herrn die Morgen�onne. .— Einen �chönenCon-

tra�tmachte mit die�emvollen fröhlichenChorge�ang,der

feycelichruhigeAnfang der Cantate:
Der



“

Der Seelen Ruhè i�tes Golt,

4

Anbeténd dich zu prei�en, ;

nach der vortreflichenReichárdt�chenCompo�ition
des 65 P�alms, aus welchemdie Hauptideender Cantate
genommen waren. Den Choral (S. 43):

Lai

Bringt ihm anbetend Dank undPreis
fang wieder die ganze Ver�ammlung,nach der Melodie:

Jc< �ingedir mit Herz und Mund.
:

Es folgte die Rede des Auf�ehersüber das The-.
ma: Daß wei�eThätigkeit für Men�chenwohl,
das \�iher�eMerkmal und die \<ön�te

Frucht ächter Frömmigkeit �ey. (S. z). Sie

endete mit Dank und Gebet für die Erhaltung der

Schule — und für das Leben des Königs, de��en

Geburtsfe�t das. Land an eben die�emTage feyerte.

Nach der- Rede �angdie Ver�ammlungnach der Me-

lodie: Nun danket alle Ee den er�tenBersdes
Schlußchors(S. 44):

E

__

ErhórerdesGebets
Verninim der Andacht Flehen:
Was Glaub? an dich gebaut

Laß es vor dir be�tehen.

Es blühein neu Ge�chlecht-

Der Welt zum Segen auf,
Und wer den Lauf begann
Vollende \c<hónden Lauf.

Die Mu�ik{wieg, und der Auf�ehernahm no

einmahldas Wort. „Unter denen, �agteer, welche,
i mita
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mitten uñterden ZubeLeitungendie�esFe�tesden Lauf ihres
Erdenlebens begonuen hätten,�eyauch cin Abkömmling
Frankens im vierten Ge�chlecht.Wenn es eine der

er�tenPflichtender Eltern' �ey,alles, was in der Zu-
kunftfür ihre Kinder Sporn zum Gut und Edel�eyn
werden könnè, zu benutzen, �oglaube er eine Vater-

pflicht zu érfüllen,wetin er die�efe�tlichenTage �cinem

Sohn unvergeßlichmache, und ihn da zum er�tenmahtin

‘dieGe�ell�chaftder Men�chenund der Chri�teneintreten

la��e.Zwar�olltean �olchenöffentlichenFe�ten,jede
Einmi�chungeines Privatintere��esver�chwinden. Yber

ein Nachkomme des ex�tenStifters die�es Fe�tes,dürf-
te vielleichteinige An�prücheauf ausgezeihnete Güte

machen. Er lade al�o�ámmtlicheReprä�entantender

ver�chiednenCla��enund Stände un�erérStadt, �eineCol-

legen in der Direction die�erAn�talt,�ammtlicheLehrer,
und alledie Zöglinge,welche das reifere Alter erreicht und

ihrTaufgelübdè�chonerneuert hâtten,ein, Zeugen dex

Aufnahmedie�esKindesdurchdie Taufezu �cyn.,,
5

Die Ver�ammlungerhob �i<mit dem Ausdruck
è

dex
Liebe und der Rührungvon ihren Plâten. Zwey ältere

Brüder des jüng�tenUrurenkels des Stifters, trugen den

Taufti�ch.DicNäch�t�tehendenempfingendas Kind freund-
lich auf ihre Arme. Der er�tePredigerder Glauchai�chen

Gemeine , auch ein Urenkel Frankens, vérrichtete
die Taufe. Das Kind bekam de Namen des Stifters

Augu�t Hermann,
|

Die lesten Strophen desS Glubo rs (S. 44) eh-

digten die�ereligid�eFever. DieGe�ell�chaftging in deLvori:

gen Ordnungwiederin den Schulhof hexab. Diejer war

Tages



emmena0E

N

erarzaontes

EXV

ages zuvor mit Blumenguirlandenvon einetn Vaum zum

_andern geziert. An dem einen Ende �tandeine Pyrami-
de mit. der Ueber�chrift:Der Dankbarkeit und ver

Freude. An der andern �aheman die Facade cines

Tempels,mit dér Ueber�chrift:Dem Verdien�t. Jm

HintergrundeFra nk ens BVildniß. Darunter einen

Altar mit Blumen belegt. An déx Vorder�eitedes Altars

die Jn�chrift:Un�re-Hand giebt was �iehat:
Dies alles war am Abend die�esund dèsfolgenden Tages

erleuchtet. Die Be�orgunghatte einer un�rerLehrer,
der ältere Herr Mundt übernommen.

Durcheinèn mu�ikali�chenMar�chward bald darauf
die ganze Ge�ell�chaftzum Mittagse��eneingeladen. Sie

�pei�eten,114 Perfonen�tark, in dem vor einigen Jahren

angelegtenEß�aalder Schule, Die Fremdenwaren un-

ter die Hausgeno��envertheilt. Man hatte, �oviel es

möglichwar, ge�orgt,dáßjeder wenig�tenseinige be-

kannte Per�onenin �einerNähe fand. Auf jedemCouvert

lag ein Exemplar der Ti�chlieder, (S. 47) wo?

von das er�teNr. 1. vor der Mahlzeit ge�ungenward.

Man bemerkte bald mit Vergnügeneinen allgemeinen

Gei�twei�erFröhlichkeit, welcher durch Ge�präche,�tille

und laute Wün�chefür das Wohl des Königs, des

Landes , aller Ge�ell�chaften“und Stände deren Reprä�en--

tanten gegenwärtigwaren, durch Ge�änge,Und Mu�ik

unterhalten wurde. Wir �angen— -na< der Melodie

God �avethe King, dem Geburtsfe�t un�ersKönigs
ein Lied! (S. 47) — Wir belebten die Gefühleder

Wohlthätigkeitdur< den wiederholten Ge�ang:Mit

herzlihem Erbarmen Reicht eure Hand dem

Armen,



I E

Armen (S. 48), wobey zwey Gefäßemit
üleiher

Ueber�chrift herumgingen. i

Währendder Mahlzeit, wären zwey eingegangéne
Schriften angenehmeBewei�e,daßman auh, von un�rer

Verbindung getrennt, ihrer noch mit Liebe gedachte. Ein

vormaligér verdienter Lehrer, Herr Rath Voß, übet-

�andteein Schreiben an den Auf�eher bey Ge-

legenheit der hundertjährigen Jubelfeyer,
worin er, neben dem Ausdru> �einerwärmen Theilneh-

mung, einige Gedanken -über die Frágé vortrug: Jh
wiefern würken ün�re guten Erziehungsin-
�titute mit, zur Erkeichung dès Staats-

zwecks? Und was la��en�iein dié�erRúck-

�ihtno< zu wúü�chènübrig? —*Y Elf vor-

malige Zödglingédes Jn�tituts,welche �ichnoch

�ammtili<hauf der Akademiebefinden , über�chickten
ein Gedicht (S. 65), "welches ihre dankbare Anhäng-
lichkeitan dic Schule, welche �ieerzogen hatte, be-

währte.
Bald darauf kam ein Jünglingaus Rußland‘Nikol.

von Jenko, früher als wir geglaubt hatten,als neuer

Zögling an. Er vek�tandun�rebewillkommenden Wor-

te nicht. Aber et%er�tandden Ausdruckdes Wohlwollens
auf jedem Ge�icht,und erwiederte ihn mit unbefangenex
Heiterkeit.

Wir endigten zuletztdie Mahleitmit dem Sch i[l¿

ler�chen Liede an die Freude, mit der Abände-

rung, daß es an die Men�chenliebe gerichtet ward.

(S,

*) Sië i�tin der Ren ger \< en Buwdhand�lungzu habe�t-
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(S- 49). Jung -und Alt -vevtheilte-�ichdann
- auf .dem

Schulho�e,und die fremdeGe�ell�chaftverlohr�ichgegen

Abend,von dem Dank der Schule begleitet. -

:

Abends zwi�chen�ehsund �ieben, als. der Hof er-

leuchtetwar, kamen�ámmilicheVatérlo�e Kinder,
welchedas Wai�enhaus.erzieht, mit ihren Auf�chern,

Auf�eherinnenund Lehrern (110Per�onen)zu uns. Jhrer
wollten wir an die�emTage worzüglichgedenken. Denn
ohne das Wai�enhaus,wäre nie das Padagooium ent�tan-

den , nie erbaut, und hätte�ichin manchen bedrängten

Zeitengar nichterhalten können. Dies hatten wir wieder

holt un�ernZöglingenge�agt„undéshátte.denguten Ein-

druckauf die�egemacht„ daß�ieihre ármerenMitbrüder
mit Freundlichkeitund:Herzlichkeitempfingen.Es war ein

angenchmerAnblick, dié�eVaterlo�cnmit un�ernglükli-

(herenZöglingenArm in Arn wandeln , oder �ichum das

Bild ihres gemein�chaftlichenVaters und Wohlthätersver:

�ammielnzu �ehen. Sie aßenhicrauf gemein�chäftlichan

langen Tafeln.in der Hofallee,und wir weihten das Maal

mit dem Géllert�chénLiede: Wie groß i�tdes. All-

mächtgenGüte! 2c. ein." So eñdete der er�teTag

Un�rerFéyer, und alles �chiedfröhlichaus einander.

Der Montag -Nachmittagwär zunäch�t‘einem
i

óffentlichenSch ulaktus be�timmt.Die Lehrerder

deut�chenStilcla��en,zu: deren-Ge�chäftdie Be�orgung

und Wahl der Stücke gehört, hatten diesmal, wie

man aus demEntwurf(S. 53.) �ehenwird, näch ei-

nen gewißengemein�chaftlichenPlan gewählt. und da-

bey auf das Außerordentlichedes Zeitab�chnitts.Rück�icht

genommen, Dex Anfang war um 2 Uhr. Der ganze
:

B Schul-
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Schulküeisbegrüßteden Tag mit dem Chor (S. 57).
Einer der abgehendenSelectaner, Nettler aus Halle,
Fündigte�eineFeyer in einem kurzen Prolog an (S.

25), woran �ichdie {dne franzö�i�cheOde von Tho-
mas an die Zeit �{loß. Die Ge�prächeund Reden

hatten entweder Beziehungauf das Fe�t,oder auf Er-

ziehung und Vildungüberhaupt,oder auf das Glück
der Kinderjahre, oder auf die Aus�ichtenund Hoffnun-
gen der Men�Hheitin der Zukunft, oder auf die Ge-

fahren des Jünglings,im Kampf zwi�chender Tugend
und der Sinnlichkeit. Ein andres Ge�prächleitete die

lezten Reden zwey guter von uns �heidenderJünglin:
ge. ein , welche dann der Auf�eheröffentlichin einer kür-

zen Rede entließ,und dabeyzugleichnach der Sitte der

Schule, an die Würdig�tenjeder Cla��ePrámienbú?
<er vertheilte. Er wandte �ichzulezt an den ganzer
Schulkreis:

a :

:,

Der Gedanken und Empfindungen,welche ichJh-
nen mittheilenmöchte,waren nie �oviel ; der Au-

genbli>e, welchemir zu reden übrig�ind,nie �owe-
nig, Eine einzigeBetrachtung mag al�odie Stelle
aller andernvertreten. Der Schluß des er�tenFahrz

hundertsun�rerAn�talt,erinnert uns zugleichan den

nahen Schluß eines Jahrhundertsun�rerZeitrech-
nung,Und welches Jahrhunderts! Gehen Sie in
die Vergangenheitzurü>. Wie viel Zeiträumewer-

den �iefinden , welchedie�eman Wichtigkeitgleichge-

�cellt
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�télîtzu töëèrdenvetdienten ? Worin der men�thliche

Gei�t�obedeutendeFort�chrittegemacht hätte?Wo

in den Sitten, den Meinungen, der Handtlungs-

ivei�e�ounerwartete Umwandlungenvorgingen 2

Wo die Men�chheitüberhauptfa�tin allen ihren

Gliedern, wie von ciner un�ichtbarenGewalt ergrif-

fen ward ? Ob alle die�eVeränderungenlauterVor-

�chritte zux Vollkommenheit �ind,=— ob

der Strom des Lichts, welcher �ichüber das Jahrë

hundert ergo��enhat, nux erleuchtenund wärmen,

nicht áuf ver�engeinob der Sinn für Freyheitund

Recht nür der Unterdrückung,nichtauch der Ord?

hung und Pflichtden Kriegänkündigen— ob wirk:

lich von jederAus�aat,in der Zukunft lauter-heil:

�ameFrucht aufgehn werde — das gehdrt zu den

Sorgen. wohl manches redlichen Mannes,ini der

Abénd�tundedes Jahrhunderts: Was bleibt ihm;

ivennbange Bekümmerniß,wie das alles enden

wérde,�eineSeele trübt?Was bleibt iht als —

Vertrauen auf die ewige Weisheit, welche die

Melt �eitihremBeginn untadelhaftregierte, und —

ein hoffnungsvollerHinblick auf das aufblühende

Ge�chlecht— au< auf Sie, meine Kinder!

Auchzu Jhnen�tre>tdieMen�chheitdie Händehof-
fendaus, — auchSie be�chwdrt�ie,durc toahreAuf-

: B 2 Él:
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_flárunagJhres Gei�tes,durch ‘Jhre Weisheit,
_dur< Jhre Nüchternheit,wennalles um Sie her

ein Taumel ergreifen�ollte,dur<h Jhre unüber-

windliche Liebezu dem, was- ewig Gut und Recht

i�e,ihreBormúnder, ihre-Vertheidiger, ihre Ret-
ter zu werden, UeberhörenSie die�eheiligeStim-

me an dem Tagenicht, wo �ichalles vereinigt; Sie

wit großen.Empfindungenzu erfüllenu; �.w..

Jetztfolgte der lezte Theil des Aktus, welcherganz

der Stiftungsfeher- gewidmetwar. ‘Zweyun�rerbewähr-

te�tenälteren Zöglinge,Conte�ia-aus Schle�ien,und

Bartels aus dem. Magdeburgi�chen,erneuerten durch
Denkreden (S. 27 und. 35 das- Andenken des Stif-
tècs. Dann traten vier andre hervory und forderten ihre
Mit�chülermit einen Ge�angeauf, ihm an �cinemDenk-

inal, ein Opfer zu bringen. ‘Die Mu�ikwar von M o-

zart, Die-Poe�ie(S. 59:-64) von einem un�rerLehrer,
dem jungernHerr Mundt. Wer hättedem Aufruf

nichtgern gefo!gt? Die Director en, die Lehrer, die

Zöglinge gingen, von �e<s Mar�chällen(Span-
genvb&æœg— Hilbert 2 — von Lüße — von

Jeklin — Kay�er — Wendtland)
“

mik Blu-

men�tábengeführt, Paax und Paar — unter eincm

Mar�chvog Mozart —- von den Akcus�aalherab. Die

ganzeVer\gmmlungbegleitete jie in gleicherOrdnung.
: Als�ieunter den Bäumen,welche auf dem Schulhofe

ein grünesGewölbe bilden, ankamen, �{loß�i ein

Kreis,in A Mitte dreyun�rerjüngerenunbe�chölten�ien

Scho-
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Scholäken,(Rehfeldt 2-— von Ra�chau — voñ

Böhlau) mit Keänzenund Bluinenkettén, und fünf

Ururenkel des Stifters mit Blumenkörbener�chienen.

Hier ward das Chor: Jn die�en heilgen Schat-

ten (S. 60) nach der Mozart�chen Melodie: ‘Jn

die�en heilgen Hallen, ge�ungen.Dann ging der

Zug auf den Vergnügungsplat,wo das Denkmal mit

Schranken umgeben war. Das Denkmal be�tehtaus ei-

“ner großen�teinernenUrne, auf einen 6 Fuß hohen

‘Piede�täl,welchesauf einem kleinen Ra�enhügelruhet.
Die Kinder und die Zöglinge mit den Kränzen

�tandedarunter. Die Directoren und Lehrer dèr

Schule in einer Reihé gegenüber; rehter Hand das

Chor der Erwachß�neten: linker Hand das Chop
der Kleineren. Die Schranken-umgaben von allen

Seiten mehrerehundertZu�chauer.Die Rußeward allgé-

mein, als ein Sänger (von Houw ald) von Harfe und

Flötebegleitet, in die Mitte trat, und �ichmit der Arie:

Siéh ver�ammelt �tehenwir (S. 61) — nach der

Reichardt�hen Melodie: Sieh mich Heilgér

wie i< bin, aus Erwin und Elmite, — gegen dás

“Denkmalhin, an den �eligenGei�tdes Stifters wändte. Als
*

er geendethätte, fiel das volle Chor — nah der béfann-

ten Melodie: Freut euch des Lebens — ein: Son-

nen vergehen u. �.w. (S. 62) mit den we<�elnden

“Stimmen,währendde��endie drey Zöglinge das

Piede�tälder Urne er�tiegén,diè Urne mit Blumen ume

wandènund einen Kranz von Eichenlaubum die Spitze
hingen, indeßdie Abkömmliñge des Stifters ih-
re Blumen auf den grünenHügel�treuten.Da bäh

|
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wohl manchem voll inniger Rührungdas Herz. Die

Kinder hingen in ihres Vaters Umarmung, und lernten,
wie einedankbare Nachwelt die Verdien�teder Guten nah

Jahrhundertenehrt, Es {loß den Ge�angdas volle Chor:

Brüúder,wir wollen
“

Men�chenerfreun, wie Er!

Auf und gelobt es:
Wohlthun, wie Er!

Alles hob bey demfrommen Gelübde die Händeem-

por. Manerblickte hier und doct na��eAugen und in ein-

ander ge�chlageneHände.Man �ah�i an und �chwieg,

Manging mit einander auf dem grünenPlat umher und

�chwieg.Der Abend dämmerte;das weißeDenkmal

\chimmertein �einemBlumen�chmuckfreundlicherdurch die

Dämmerung,Manvexließ dea Plat, und �ahnoch ein-
mal �egnendnachdem Denkmal zurück.—

:

'

Jett �onderte�ichdie Ge�ell�chaft

,

welche zumAbend

geladenwar, gegen 249 Pér�onen,von den fremden Zu-

�chauernab, und jene fehrte auf den erleuchtetenSchul-

hof zurü>, wo be�ondexsFrankens heitres Bild im

Tempel des Verdien �s, auf welches der �anfteSchim-
mer einen Strahl von Berkläxungzu werfen�chien, eine

\{ônerührendeWürkungthat. Hier fanden �ichdie Gön-

nerund Freundeun�ersHau�esmit ihren Familien,Eltern,

Verroandte , und Bekannte un�rerZöglinge,vormalige
Scholaren , neb�tden noch übrigenMitarbeitern am Waj-

�enhau�ezu�ammen.Auf dem Hofe traten aus dem Chox
der Schule �echzehnder be�tenTänzerhervor, und tanz-

ten eine von ihremLehrer, Herrn Langerhans, erfun-
i

dene
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dene Seize. Fn den. Ruhepunctendrückte diè. Stellung
der Scholaren die Buch�tabenVIVAT P. R. aus.

Die Ge�ell�chaftward hierauf mit einem kalten Abende��en
an drey ver�chiedenenOrten, auf un�ermgrößerenEß�aal,

in den unteren Ge�ell�chaftszimmern,und unter den Bäumen

bewirthet. Jeder Ga�thatte die Wahl des Cirkels,- ‘der

ihm der angenehm�tewar, Wir hoffen, daß jeder �ei:

nen Cirkel fand.

Die ‘Jugendeilte zu einem fcöhlichenTanz. Die

Geladenen munterten die Freuden ‘un�rerJugend auf.

Sie meinten man mü��eihnenvergönnen,auch nach ihrer
Art fröhlichzu �eyn.Zu einem Fe�twie dies, müßeman

“alleMu�en laden. - Sollte nur Terp�ichórefehlen?

“DasAlter �tandzufriedenumher, und gedachte der Ber-

gangenheit; oder vertheilte�ichin Gruppen, zu ern�tenund

erheiterndenGe�prächen.Nach Mitternacht trennte �ich

die Ge�ell�chaft.Aus jedemAb�chiede�prachWohlwollen

und Zufriedenheit. : Ls

Dien�tags frührei�tenmchrerePädagogi�tenzu ih-
ren Eltern; andre bereiteten �iczu, um auf einer Fußrei�e,

wozu �iedie Ertaubnißerhalten hatten, einen Theil der

Ferien zuzubringen. Den Abend machten wiv uns die

Freude,�ämmtlichenzur Bedienung, Wache und anderen

fleinen Ge�chäftenhier ange�telltenPer�onen, eine Mahl:

zeitzu geben, und au ihnen zu ver�tatten,nach ihrer
Art vergnügtzu �eyn.Lehrer und Scholaren trugen die

Spei�enauf oder nahmen�ieab, reichten den Wein und

mi�chten�ichfreundlichunter die, welche die Vor�ehung

auf eine andre Stufe des Glúcksausge�tellthat. Sie lern-

B 4 ten
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ten an ihrer‘Frdhlichreit,daß\eltne greldesde�tofed:

her geno��enwerden,

Am Mittwo< früh brach die er�teGe�ell�chaftzu

ihrer weiteren Fußrei�enah dem Harz auf, wozu �ievon

ihrem Führer, dem älteren Herrn Mundt {on eini-

ge Wochen vorher vorbereitet waren, um allen möglichen

Nuten daraus zu ziehen, und ihren. Eltern in voll�täi-

digen Tagebücherndavon Rechen�chaftgeben zu können,

Am Freytag ging eine andre Ge�ell�chaft,von Herrn

Fulda geführt,dur das Mansfeldi�chenah Blanken-

burg, Halher�tadtund in die umliegendenGegenden.
Eine dritte wird auf die LeipzigerMe��egeführt

werden , man wird �ieda auf alles, was als Productder

Kun�t,als ausländi�cheMerkwürdigkeit,als Werk men�ch-
licherBetrieb�amkeit.Ar i�t,aufmerk�amnig:

chen,

So haben wir geglaubt, die�esFe�tun�rerJ-
gendangenehmund nüßlichzugleichzu machen. Die Zu-
friedenheitvieler Theilnehmer, deren Stimme uns wichtig
i�t,hat uns �chonigt belohnt. Es wird auch Tadler ge-

ben. Wenn ihe Tadel o�enund lehrreich i�t,�owollen

wir davon lernen! Findet man auh auswárts in die�er

Be�chreibungeiniges, was eincx gelegentlichenNach-

ahmung würdigi�t,�owerden wir für alle daran ge:

wandte Müheuns doppelt belohnthalten.

Samm-
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R. (D.
des Auf�ehers

am FHL Fa ff € fz,
gehalten

im BDel�aal
des KöniglihenPädagogiums

Sontagsden 26. Septemb. 1796.

Muóetung dir, du Schdpfer un�rerFreuden
Erhalter , Vater, Dank und Ehre dir.

Du lenk�tmit gleicher Allmacht, Weisheit, Güte,

Das Weltall, wie des Erdbewohners Schick�al.

Durch Wei�e und dur< Gure �egue�tdu

Die Welt. — Was ihre Hand beginnt

Vollende�tdu, und deine Obhut {üßt,

Was werth zu dauern i�, vor Untergang.

Durch di, Gott, �indauh wir! — Div {lgt
Jn jedem Herzen Freud" ynd Dank!

Nimm die�eFreude,
O du, der un�rerGaben nicht bedarf,

Nimm un�reFreude, Herr, zum Opfer an.

Selb�tder �chwäch�teVer�uch,das Wohl der Men�ch-

heit zu gründen, oder zu vermehren, und die mannich-

faltigenKräfte, welchein ihr �chlummern,zu we>en und

zu veredeln, verdient, �ogarwenn er. mißlingen�ollte,die

Aufmerk�amkeit,wie dieHochachtungeines jeden, der die

Wür-
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Würde�einerNatur kennt und es weiß,welchein hohes
Glück es �ey,auf der Leiterder We�engeradedie�eStufe

einzunchmen.Jene Aufmerk�amkeitund Hochachtung,

wird natürlichîn eben dem Verhältniß�teigen;in welchem

�ichdie Ver�uchezum allgemeinenWohl, dur< Umfang,

dur< Dauer, durch Eigenthümlichkeit,oderdurch

die Um�tändeauszeichnen, unter welchen �ieent�tanden

und fortwürkten.Wir können dem Bemühen,einen ein-

zigenMen�chenzu retten, oder auszubilden, un�reSc à-

ßung nicht ver�agen.Aber eben die�eKraft, auf hunderte

auf.tau�endé,und mit Erfolgangewandt, wird uns mit Be-

wunderung erfüllen.Wenn wir einen langdurchdachten
vielumfa��endenPlan, Gutes zu �tiften,durch den Zu�am-

imnenflußder glüclich�ienUm�tände,durch die Unter�tü-

ßung reicherund mächtigerFür�ten,welcheVortheileda:
‘von für ihreLänder zu erwarten berechtigtwaren , {nell

und gut ausgeführt�chen,�owerden wir uns die�esglück-

lichenErfolgs freuen. Aber wenn�ichaus einer einzigen

be�cheidnenJdee, zum Wohl der Men�chennach demMaaß

�einerKräfte mitzuwürken, in unerwarteter Schnelligkeit

in Gedanke ñachdem andern,wie von �elb�tentwi>elt,

“dann in kurzerZeit ohne Entwurf eines fe�tenPlans,

glei<wohl ein planmäßigesGanze vollendetda �teht—

“wenn es dabey dem Urheberim er�tenAugenbli> an aller

Unter�tübungzu féhlen�cheint,oder wenig�tensGlaube an

EA
:
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Gott und an Men�chheitdie einzigenStüßen�einerHoff

nung �ind,under dennoch nichtzdgert, muthig anfängt,

�tandhaftfortfährtund über:jcdeErwartung ausführt,—

dann wird �ichin die�eFreudeein �tillesEr �taunen mi-

�chen.Zwar wird vielleichtdem ruhigenBeobachter, was

anderaeinem Wunder ähnlich�cheint,aus der Verkettungder
|

Um�tände,aus derStimmung des Zeitalters,aus der from-

men Begei�terung,welche�chonoft wunderähnlicheBegeben:

heiten hervorbrachte, erflärbar genug er�cheinen; er wird

�ichähnlicherErfolge erinnern, die, weil es.an innerer Kraft

fehlte, oft ebén fo: �chnellver�chwunden,als ent�tanden

find. Kemmt aber zu - der Schnelligkeit des Ent�tehens

dié Dauer , crhált�ichdas Werk auch dann, wenn Jahre

und Jahrhundertedahin �ind,wenn:cine ganz andre Den-

kungsartden Gei�tder Zeitbezeichnet,bewährtes �ich.der

Nachwelt,wie es �ichden vielleichtparteyi�chenZeitgeno�-

�enempfahl,dann wird es nicht mehr zweifelhaft‘bleiben,

od es inneren Werth, und durchihnAn�prücheauf dauern-

de Achtung:habe.Dann wird der, welcheran eine Vor�e-

hung glaubt, �elb�tin die�erErhaltung ihre �tilleErklä-

rung ahnden, daß�iemit Wohlgefallendarauf herabbli-

>e und das Vertrauen belohnen wolle, womit das ex�te

Saamenkornauége�treuti�tauf Hoffnung.

Schonaus die�emGe�ichtspunctbetrachtet,würdedie

is: un�rerSchul- und Erziehungösan�talt, deven

huns
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hundertjährigeStiftung heuteun�erNachdenkenbe�chäftigt;
und un�reDankge�ängebelebt, ein �ehrwürdigerGegen-
�tanddérAufmerk�amkeit�eyn.Aber es giebt noch eineù

- andren , welchernicht minder wichtig i�t. Alles was ir

gend cine größe,‘gemeinnütigeund doch vielleichtoft verz

kannte. Wahrheit, bis zum An�chauendar�tellt, und eben

dadurch nicht bloßzur Bewunderung, �ondernauch zux
:

Nachahmung begei�ternkann, das verdient öfter in un-

�ermAndenken zu �eyn,als alles, was ein vorübergehen-

des Er�taunendurch �eineNeuheit und Ungewöhnlichkeit

erregt, oder, was zwar eineti uñermeßlichenAufwand

von Kräften,aber vielleichtmehr zum Zer�tdrenals zum

Beglúckender Men�chheitankündigt.Und auch dies i�tdet

Fall bey dem Fe�t,das wir feyern. Es war Liebe zur

Men�chheit belebt dur Liebe zu dém Un�ichtba-

ren, es war Nachahmungfeiner göttlichenVaterliebe,

welcheden er�tenGrund zu die�erund allen mit ihr ver-

�chwi�tértenStiftungen legte, alle Hinderni��ebejiegte,

und in unermüdeterThätigkeitdafür fortroirkte. Kann

es eine �{hónereWürkung des Glaubensan Gott gez

den? “Oder läßt�ichfúr àchteFrömmigkeitirgend ein

fichreres Kennzeichendenfecn2?

Dies weiter zu entwickeln,�olldér Jnhalt meiner Rec

de �ehn.Mich dünkt er �eyder Be�timrnugeines Tages,

welcher der Verehrung Gottes, einesOrtes, welcher dex

& A n



7

Andachtund dem Nachdenken gewidmet i�t,einer

Ver�ammlung,welche�ichzur frommen Feyer einer from-

men Stiftung vereinigt hat, angeme��en;ex �eyin�onders

heitlehrreichfür Sie, theure�tetZöglinge die�es
|

Hau�es, denen ich das Fe�tder Freudenochweit mehr

núßlich für das ganze Leben, als fröhlich für we-

nige �chnellvorbeygehendeTage machen möchte. Und

Gott! — welcher Segen würde un�reFeyerbefrónen,
wenn Jhnen die Wahrheit:

Daß wei�eThätigkeit für Menf�c<enwoh|,
das �icher�teMerkmal und die �<dr-

�teFrucht âchter Frömmigkeit �ed,

uner�chütterlichgewiß, und der Ent�:hluß,�ienichtum

�on�tgelerntzu haben, das heiligeGelübdewürde,wel:

chesSie heute am Altare der Dankbarkeit ablegenwerden,

Was Thätigkeitfür Men�chenwohl�ey,bedarf kei-

ner ausführlichenErklärung. Wohl�eynent�tehtaus der

Befriedigungder mannichfaltigenBedürfni��e,welcheder

Schdpfer in un�reNatur legte, Je deutlicher das Be-

ioußit�eynwird, wi: mannichfaltigdie�eBedürfni��ein dem

Men�chen�ind,und wie er fichdur einigeúber eine nie-

dreCla��evon We�enerhebt; je mehr er es fühlt,daßer

noch aus andern Quellen, als das Thier, — aus den

Quellen der Wahrheit, der Tugend, der Gemeinnüßigkeit,
:

Gr -
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Geûuußdes Lbeis �chöpfenkönñe,de�toerhdhterwird: das
Wohl�eyn, das er genießt. Zwar bleibt er aub von je
nen thieri�chenBedürfni��enabhängig, Nahrung und

Pflegedes Körpers, Erholung und Ruhe, ein �chützendes

Obdach gegen Fröô�tund Hitze,— dies alles �ind�ogarBe-

dingungen der freyenThätigkeit�einesGei�tes.Werdaher

bemühti�t,denen, welche �elb�tdie�erGüter entbehren,

dazu zu verhelfen— wer den Hungrigen �pei�et,den

Nackten bekleidet, dem Ausge�toßnen“Hüttender Ruhe

haut, der i�tohn�treitigwürk�amfür Men�chenwohl.

Man müßte,�elb�twenn er unwürdigwählte,oder mehr

gütigals wei�eanwendete,tvas ihm die Vor�ehung

gab , dem Wohlwollen�einesHerzens Gerech!igkeit
wiederfahrenla��en.Aber zur wei�en Thätigkeiter:

hdhtfich docher�t�einWürken,wenn es ‘nichtdie Ve

dürfni��edes Körpersallein �ind,für welche er �orgt;

wenn er �ichoftérinnert, dáßder Men�chzu etwas hó-

herenbe�timmti�t, dls zu e��cn,zu trinken, und der Ruhe

ju‘pflègen.. Er wird no weit achtungswürdigerdurch

das Be�treben, die gei�tigenKräfte�einerMitbrüder aus-

zubilden, ihrenNeigungéèndie Richtungauf alles, was
wahrhaftGut und Edel i�t,zu geen, �iezum Gefühlder

hohenWürde ihrer Natur zu bringen, und jeder Voll-

fommenheit, welcher �iefähig�ind,entgegen zu führen,

Schulen und Bildungsan�taltenfür ein aufblühendesGe-
|

�<lecht,
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\{le<t, BelebungderjungenSeele durch Gefühleechter

Men�chlichkeit, Entfe��elungdes Gei�tesvon allen Ketten

des Jrthums und des La�ters; welche�eine�chön�tenKräf-

te láhmen,Hinleituigaller Kentitri��eund Wi��en�chaften

zu dem einetigroßenZweck; den Men�chengut zu ma-

cen — ds �inddie Werke éiner wei�enThätigkeit

für Men�chenwohlzverdien�tlicheráls die reich�tenSpen-

den , ohne Sorge für zwe>mäßigeAriwendung, wohlthä-

tiger als die milde�tenStiftungén,in tvelchender Gei�t

�einerhöhenBe�timmung,�oleichtüber dem Wohl�eyn
desKörpers vergißt.

Einéê�olcheThätigkeitnun , habe ih das �icher�té

Kennzeichen echter Frömmigkeitgenannt. Oder er-

kennt man �ievielleicht�ichreran einem trägenér�{<la«}en;

den Müßiggange,der den Namen derHeiligkeitheuchelt,

odérar einemniederge�chlageüeriBlick , welcher den Gott

der Liebedurcheiné �clávi�cheScheu zu éhren wähnt,

oder añ jener bé�chäulichenStille , welche�ichunter dem

Schein hoher Betrachtungeü, zuletztin dumpfer Gedan-

fenlo�igkeitverliert? Oder i�tes der bliride Eifer, welcher,

aufsmilde�tebeurtheilt nich:iveißwaser thut, wenn ex

den vielleicht irrénden Bruder verfolgt, �tattihn�ei-

nes Jrthums zu überzeugen,
— i�tes die �tolzeUnwi�-

�enheit,die allein im Be�ißder Wahrheitzu �eyn,und den

Schlü��elhoherOffenbarungengefundenzu habenwähnt,
C die
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die das We�ender Religion in �treitigenSylben und den

Gei�tihrer wohlthätigenLehre in todten Formeln �ucht?

Das war nicht der Gei�tder Frömmigkeitder dichbe�celte,

‘göttlicherStifter un�ersGlaubens, der duunbekümmertum

die: Urtheile partey�üchtigerSchriftgelehrten, den Säma-

‘xiter wie den Glaubensgeno��enaufnahm, und in jedem

Hülfsbedürftigen,die Men�chenihrenNäch�tenfinden lehr-

te�t.Es war der Gei�tder Schonung, des Wohlthunsund

einer allumfa��endenMen�chenliebe.

|

_ Was wäre denn auchFrömmigkeit,und wie könnte�ie

fich äußernohne Liebe zur Men�chheit?Der Verehrer

Gottes mag auf welchem Wege er twill zur Erkenntniß

der Religion gelangt �cyn,jederrichtige Weg führtam En-

de zu die�emZiel. Sucht er die Gottheitin. ihren Werkca

auf, blâttert er in dem weitaufgè�chlagenemBuche der Na-

tur, und for�cht, ob ér �ieahnden und finden mèchte,�o
�ichter überall cine unendlicheMacht, eine unendliche

Weisheit, mit einer unendlichenGüte verbunden. Er�icht

aus die�emQuell, wie durch einen tau�endarmigenStrom,

�ihLeben, Wohl�eynund Freude über alle empfindende

We�energießen.Er�elb�t�chöpftdaraus Segen um Se-

gen. Wenn er im Gefühl�cinerEndlichkeites aufgeben

muß,�ichderAllmachtdes Schöpfersnur von fern zu na:

hen, �ofiadeter dochetwas in �ich,was eine�chwache
j

Nach-



Nachähthungeinèr dur< Weisheit-geleitetenGütemóg-

lich machen könnte. Und wie könnte er be��erver-

éhren, als wênner na<zuahmen �trebte,was er

nicht vergelten fann? Wenn er in dem größeren

oder Éleineren Krei�e�cinesWürkens wöhlthäte;,wie

Gott wohlthut in dem unermeßlichenGebiet �einerSchdp-

fungen2? Sind es nicht eben die�eGrund�äte,nachtel-

chendie göttlicheLehre, welchewir als Chri�tenbekennen,

zur prakti�chenFrömmigkeitführt? Wer �einenBrüder

nicht liebt, dèn ex �ieht,kann nach ihrem Aus�pruchun-

möglichGott lieben, den er nicht�ieht. Wer den Gei�t

Chri�tinicht hat,, i�tihrrechterSchüler nicht. Unddie-

�erGei�tChri�ti?— Eri� umhergegangenund hatGu-

tes gethan, — er hát die Kranken geheilt, die Hungri-

gen ge�pei�et,die Kinder in �eineArme ge�chlo��en,und

mit innigem Wohlgefallenan ihrer ‘Un�chuld�iean �ein

Herz gedrückt. Sie �olltenzu ihm kommenz ihrer �ey
das ReichGottes. Erhat laut erklärt, wer den Dur-

�tigennichttränke,den Verläßnennichtbey�tehe,den er-

kenne er nicht für den Seinen. Aber dex Trunk kaltes

Wa��ersdem Ver�chmachtendengereicht, �ey�ogut, als

habeér ihn�elb�terquikt. “Woi�tdenn auch mehr Auf-'

opferungfürMen�chenwohlgewe�en,als unter den Nach-

ahmern �einerTugend?Woi�t�einGei�tmehr gewichen,
und nichts als dex Name�einerLehregéblieben, als da,

:
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wo der Verfolgungsgei�tdas SchwerdtR har,
und die Liebe erlo�cheni�t2.

Wei�eThätigkeitfür Men�chenwohl,bleibt al�oüg
unverdächtig�teMer km ahl e<htexFrömmigkeit,Aber�ie

‘i�tauch zugleichihre reif�teundge�unde�teFrucht , heil

�amfür die Welt , erquickendfür den, welcher�ieübtr.

Jch will nicht wieder von der Axt von Frömmigkeit
|

reden, welche„ �ich�elb�rtäu�chend, ein unthätigesLeben

_ fúr das be��erehâlt, und �ichum �ofrómmerdunft, je
weniger�iefür die Welt würk�ami�t. Jch bin auch weit:

entfernt, eine jedeBe�chäftigungdes grübelndenBer�tan-

des, welchedie Gottheit und ihr Verhältnißgegen die
Welt, oder die Erklärungdunkler Schrift�tellenin den hei-

ligen-Urkundenzum Gegen�tandeihrerBemühungenmacht,

zu tadeln, oder den Werth einer" Wi��en�chaft,welche.

recht getriebennüßlid,werden tann;, zu �{mälern.Aber
wer mag es gleichwohlverkennen , daßdurch die Würk-

�amfeiteinesdurch dieLiebe:thatiggeroordenenGlaubens,

von jeheruriendlih mehr Gutes auf das men�chlicheGe-

�{lechtherabfoß„ als durch alle. Ver�uchedes for�chen-

denGei�tes,"welche�oleichtüberdie Grenzen, welcheun-

�exrmWi��enge�te>t�ind,hinausgehn. Jn ihr, die�er

NachahmerinGottes und Je�uChri�ti,er�cheint.die Re-

ligiondoch weit liebenswürdiger,Man wird die múh-

�amerwo,ben:n Kenntni��edes gelehrtenFor�chers�chäz:
pe

ßen



ien, wie man billigjede Uebungmen�chlicherKräf-

te, an irgend einem wichtigen Gegen�tände,{ätzen

muß. Aber man wird den thätigenFrommenlieben,

beywelchem das Wi��endes Kopfs�ichüberall in That

verwandelt ; der, wo'er er�cheint, wo er handelt, wo er

duldet, immer eine der �chönenTugendendes Mitleids,der

Uneigennüßigkeit,. der Ver�öhnlichkeit, der Geduld, der

Gottergebenheit in �einemBei�pieldar�tellt;dem es Bez

dúrfnißi�t, Gutes zu thun und Freuden zn {hafen; der

keine Mühe�cheut,keine Entbehrungachtet, fein Opfer¿u
“

�chwerfindet, wenn nur des Wohl�eynsunter ‘�einen

Brüdern mehr wird; der jedenVerlu�teigner Ruheund

BequemlichkeitfürGewinn rechnet,wenn nur andre ruhen

_Ffonnen, wo er wacht; wenn er �eineSorgen und Küm-

merni��enur zwi�chen�ich“und Gott , demer vertraut,

theilen darf. ‘Was er �ozum Bé�tenandrerwürkt, das

i�tnicht veränderlich,gleich“den Sy�temendes Köpfs ; nicht

abhängigvon den wandelbaren Meinungender Menfchen: -

Es i�tunveränderlichgut, gleich dem “ewigenUrbilde

alles Guten. Es �iegtüber Zeit und Grab, durch dau-

renden oft no< �teigendenWerth. Wie der Fromme

über die�eoder jeneMeinungdachte, i�toft�chonvor dem

Schluß�einesJahrhundertsgleichgültig.“Was er würkz

te, was er ausführte,‘das lebt in �päten“Jahrhunderten
fort. Sr SGL 2
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“Yber es i�tnichtdie Welt allein, welche die Früchte

einer �olchenwei�enThätigkeitgenießt. Auch für ihn

�elb�tbelohnt�ie�ichdur den Genußeiner innern Zufriez

denheit, welcherkeine äußereGlück�eligkeitverglichen

werden kann, Wenner gleich, je wahrhaft tugendhaf-
ter er i�t, de�towenigerAn�prücheauf Lohn für das ma-

“<éènwird,was ihm ja bloß als unerláßtichePflicht ers

cheint ; wenn gleich�einebe�cheidneFrömmigkeitdem lau-

ten Beyfall ‘mehrausweicht als ihn ehr�úchtigauf�ucht,

�okann ev es �ichdoch �elbnicht verbergen,daß’,wie

er �elb�talle empfindendeWe�enmit Liebe umfaßt, ex

wiederum von ihnenmit Liebeumfaßtwird, Sollte es nur

ihm unbemerkt bleiben „, wie bey �einemAnblick das Au-

ge desGedrücktenheiter wird, wie �ichan �einerHand,

wie an einem �tüßendenStabe, die �inkendeHoff-

nung aufrichtet, wie das Dankgebet der Wai�enund

die Freudenthränender Witwen , ihn Retter , Vater nen-

nen ? Den hohenFrieden , welcher aus die�emBewußt:

�eynquillt, mit welchen Gütern der Welt, mit welchen

Prei�eneines vergänglichenRuhms, mit welchenAuszeich-

nungeneiner eitlen Ehre, wurde er ihn wohl vertau�chen

wollen ? Wie viele der Mächtigenund Großen der Erde,

wird man im Tode glüctlichernennen , als ihn, den der

Segendes Volks, weil er den Hungrigen �einBrodt
brach,weil er die Hüttedes Elends nichtver�chmähte; zu

S
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�einerRuhe�tädtebegleitet; dem veym Trauermahl jedes

Herzvon Dank und. Liebe {lägt ; um den in dem Grauen:

der Todes�tunde, �ichdie Erinnerungenvon allen,welchen"

durch ihn geholfenund be��ergeworden i�t,in lieblichen:

Bildern ver�ammeln; der dann getro�tzu dem Richter

aller Welt empor�chauenkann, wo ihn keine Thrâneder

Un�chuld,kein Seufzer der Unterdrúektenverklagthat.

Wie vielGelegenheit bóte �ichmir, ehrwúrdige

Ver�ammlung,heute-dar, die Wahrheitde��en,was

ichbewie�enzu haben hoffe, indem Bey�pieledes Mannes,

welchemun�reSchuleihre Stiftungdankt, an�chaulicher

zu machen.Wer mag es bezweifein,daß die wei�e-

�teThätigkeitfúrMen�chenwohl,das �icher�teKennzei-

chenund die �chön�teFrucht auh �einerFrömmigkeit
gewe�eni�t?Aber wo �ollih anfangen? Sein ganzes

Leben,�cheintja ein einzigerlangerGedanke an die Beför-

dernngdes Wohls�einerBrúder gewe�enzu �eyn.Auch

bin ichnichtgekommen,ihmeine Lobrede zu halten. Die

Denkmäler�einesGei�tesund �einesHerzens,die uns umge-

ben,durch welcheSie zum Theilder Wegzu uns geführt

hat,�prechenlauter und unverdächtiger,als jedeBeredt�am-

Feit. Nur durch einigeWinke möchteich in�onderheitSie,

theure�tenZöglinge die�esHau�es,an ein Bey-

“�pielerinnern,dasIhrerNachahmung�owürdigi�t.

C4 Ja
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Jn einem thatenreichenLeben, darf �ichder Bli

nicht lange bey denJahren verweilen, wo oft �elb�tdie

cón�teBlúthedie künftigeFrucht noch nicht verbürgt.

Dennochverdientauch hier �chondie Reg�ämkeit�eines

Gei�tesJhre Aufmerk�amkeit,Durch fie,unter�tüßtvon

einem unermüdbarenFleiß,hat er, ein em�igerLhrling
|

der Griechenund Rômer, �ehrfrüh�choneinen �olchen

Reichthumvon Kenntni��enumfaßt, daßihn in dem Alter,

wo kaum der Knabe zu den Jünglingenübertritt,�eine

Lehrer zur hdherenSchule reif erklären. Unvetdro��en
im Eifer�ichfortzubilden,läßter keineGelegenheitunge-

nutzt, auf den berühmte�tenWohn�itzender Wi��en�chaf

ten, durch Rei�en,dur<hUmgang mit Mei�terndex Kun�t,

die Früchteder Weisheit zu�ammeln.Aberkaumfängt
er an, was er ge�ammelthat , als öffentlicherLehrege-

meinnüsgigzy machen, �ozeigt�ichauchdermächtigeTrieb,
alles Wi��enauf das Lebenund Handeln zurü>zu führen,

Eri�teinerdex eríten�einesZeitalters,welcher in eineWi�-

�en�chaft,die in Gefahrwar in leere Formelnverwan-
delt zu werden, ‘ein neues Intere��efúr das Herzzulegen

ver�ucht,und aus cinemFelde, wo der Sectengei�t�eine
Dornenausge�áethatte, die �chônenKeimeder Men�chen-

liebe, derDuld�amkeitund jeder gemeinnüßigenTugend
hervorlokt,

“

Als ihn eine verfolgendeRegierungaus
Erfurt verbannt,weil �ievon der Beredt�amkcit�eines

Her-
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HerzensGefahr für die Religiondes Herr�chersfürchtet,

da erhebt�ich,�okurze Zeit er auchdort würkenkonnte,
dennoch: �chonvon allen Seiten die Stimmedes Wei-

nens, und fordert von �einenAnklägérn,denVater der
|

Witwen und Wai�en,den Lehrerund- Freund der Jugend

zuru>, Koum hat er Schütziu: dem Lande gefunden, ‘in

welchem,�eitdem Bei�pieldes großenAhnherrn un�rer

Könige, die Aufnahme der Verfolgtenerblich geworden

zu �eyn�cheint,�ofolgtcin wohlihätigesUnternehmen

dem andern nach, Wohin�ichjn un�ermganzen Umkreis

�edas Auge wendet, �tchendie Bewei�edavon vor uns,

Und doch blieben eine Menge großerEntwürfe, die �ich

alle in Belehrung,Be��erung,Hülfefür die leidende

Men�chheitvereinigen,bloßin �einerimmer thätigenSeele-

ver�chlo��en,nur weil es an Zeit,ñie weiles an Muth:und
Willen fehite,�ieauszuführen.Und in dem,was er im Ver-

trauen auf Gott ausführt,wie viel Spuren von- Ue-

berlegung „pon Weisheit, vor Ordnung, von einem

Gei�t,gleich-ge�chic>tin großesGante zu über�ehen,und

fich zu:deni'Klein�tenherabzula��en,Sihon die Ge�chich-

te der einzigenStiftung, in“welcher wir uns hier ver:

�ammelthaben, enthältdavon Bewei�ein Menge,

Ss wichtig-ihmdie Bildungdes Volks, oder der

Stände i�t;welche die Vor�ehungauf eine niedere Stufe
des áußeren-Gläcksge�tellthat,

tei
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der Nation und ih re Veredlung für die Grundfe�teder

Regierungund aller búrgerlichènOrdnung hält; \o �ehr

thn die Sorge fürdie�eTag und Nachtbe�chäftigtz �over-

gißt er dennoch-nicht , daß die Kinder der -Begüterten-

áau<An�prüchean eine ihrer LageundBe�timmungge-

máßeBildung machen, und daßes nicht minder wichtig

i�t,in ihnengute Führerund Vormünder der Schwächeren

zu erziehen.Er hat an �ich�elb�tdie Erfahrung gemacht;

wie viel eine wei�eJugendbildungauf öffentlichenSchu-

�enwerth �ey.Dennvielleichtfand man.\ie in jenemZeit-

alter nirgendsbe��er,als in GothasglücklichemLande, wel-

<es damals der Fúr�tregierte, welcherden Namen des

Frommen, den ihm �einEifer für echte Religion er-

warb,’durch eine ra�tlo�eund! wei�eThätigkeit,vor jedem

Verdacht einer parteii�chenSchmeicheleyge�icherthat.

Aber ganz genúgteauch dies un�ermStifter nicht. Er

entwarfeinen Plan, de��enEigenthümlichkeitdie Achtung

der Nachwelt. wie der Zeitgeno��engefundenhat.
-

Er �tif:

tete ein Erzichungshaus, in welchemHumanitätmit weis
�erStrenge, Gründlichkeitmit Leichtigkeit, An�trengung

mit: Erholung, Ern�tmit �huldlo�erFröhlichkeit,Einz

“{ränkung mit un�chädlicherFreyheit, im glücklichen

Bunde\tehen �ólltezworin der Júnglingfür die Schu-

�eund für die Welt zugleichgebildet, und ‘ohne�tolzgé-

macht zu werden,dochoftan ‘denBeruf erinnert würde,
:

E, den
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- den er in derZukunftzu erfüllenhabe. War es Wunder,

daß bald aus alien Gegenden Kinderund Jünglingein

un�reMauren ge�endetwurden," ymdie Vortheilee�e
neuen An�taltzu genießen?

y

Nur dies Vertrauen der Zeitgeno��en,machte die

Ausführungdes Plans möglich. Zwar:�trömienWohlsz

thatenúberWohlthaten Frankens Händenzu, um dur<

�ieúber dieBedürftigenverbreitet zu werdèn. Aber er hielt

�ichnie berechtigt, was man den Vaterlo�enund Armen

be�timmte,den Begütertenzuzuwenden. Es' war ihm

ein heiliges , .unverlezvares Capital. Als ihn vor bepnah
�iebzigJahren Gott von �einerArbeit abrief, hatte er

zwar die Freude, auchdie�es�einWerk blühendund dur<

das óffentlicheVertrauen erhalten zu �ehen,aber �ein

Segen war das einzigeVermächtniß,-as
er- ihmME

la��enfonnte,

“Er i�teefúlltdie�erSegen; �ie�inderhórtdie Ge-

bete, welehe ev �terbendfür ‘das Wohl �einergroßen

Familie zu Gott �chickte.Ein Jahrhunderti�tdahin, und

der Schußdes Allmächtigeni�tuns geblieben.Wenn

wir fa�tunter allen Schulen Deut�chlandsallein, ohne

Unter�tützung-fortdauerten, wenn #0 mancher kaum

aufgehendeStrahl-derHoffnungen�ich�chnellwiederver:

lor, wenn bey' manchen lauten Ankündigungenneuer Un-

ternchmungen, ‘die geräu�chlo�eThätigkeitfa�tverge��en
e ward,
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toard, \o hat dennochder Ruhm des Stiftersünd die in?

ere Gütedes Plans fortgewürkt,und wir habenuns —

ohneUeberfluß,‘oft unter dem Druck des Mangels —

dennochredlichechalten. Es hat nie an treuenArbeitern

gefchlt, welchendie Liebe zur Pflicht und dasBewußt�eyn

gûglichzu werdcn, Er�atzfur das war, was andre bey
der Hâlfte von Arbeit an Bequemlichkeitund Belohnung
genießen. Nah und fern �indware Männer, welche

hier als Jünglingelebten , oder als Lehrerarbeiteten, in

allen Artenvon Aemtern und Ge�chäftendes Lebens thä:

tig geworden, und freuen �i un�resFe�tes.Und noch

die�enAugenbli> �chenwir einen Kreis würdigerTheil-
nehmer un�rerFreude, der es uns verbürgt, daßihnen

das Wohlun�cerguten Schulenicht gleichgültigi�t.

O daß �oviel Aufforderung zum Dank und zut

Freude,nicht ohneEinfluß auf un�erHerz bliebe. Vor

allen wende ih michan Sie, meine theure�tenAn-

vertrauten, mit allen Empfindungeneiner herzlichen
Liebe, mit allen heißenund frommen Wün�chenfür Jhr
wahres und dauerndes Gluck, Würde wohl an el:

“nemFe�ttageeiner von Jhnen der Bitte eines Vaters

wider�tehen?Jch rede an einem nie wiederkehrenden

Fe�t, im Namen aller Jhrer Väterund Freunde zu

Ihnen. Würden Sie einer [liebendenMutteram Ta-

geihrer Geburt, Wün�che,die �iean Sie brächte, ver-
:

�agen,
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�agen?Es ift JhreMutter, es i�tdie PflegerinJhres-

Gei�tes, welchean ihrem.Geburtsfe�tdur mich zu Jhs
nen �pricht.Die göttlicheVor�ehung,hat Sie von Jhrer

Kindheitan mit ‘ausgezcichnetenSegnungenUber�chüttet.

Sie hat Sie fern von Armuth und Druck des Lebens, unter

allen Vortheileneines äußerenWohi�tandesihre Jugend

durchleben la��en:Sie �indztvar oft von uns belehrt

worden, daßStand, Geburt und Reichthumkeinen innern

Werth ver�chaffen;aber eben �ooft haben wir Jhnen gez

�agt,daßes unwei�e�ey,glúlicheZufällegeringzu ach-

ten, �tattwe�entliheBortheile durch�iezu gewinnen;

daß Jhnen das , was ohne Jhr Verdien�tJhnen zufiel,

durch die Erroerbung eines Jhnen �o�ehrerleichterten

Verdien�tes,zu tvahren Gütern erhöhtwerden kann.

Jch kenne keinen Kreis der Würk�amkeit,der �ogroß,

keinen Po�tenin der bürgerlichenGe�ell�chaft,der �owich-

tig wäre, daßnicht einer oder der andrè von Jhnen dar-

ein ver�etzt,dazu erhoben zu werden hoffendürfte, Wohk

Jhnen, wenn Sie dies nur Jhrem eignenWerth zu dan-.

fen haben werden. Streben Sie danach, durchdie ge-

wi��enhafte�teAnwendungJhrer Vorbereitungsjahre,dur<

die Gewöhnungan eine früheund wei�e“Thätigkeit.

Vielleicht�tehteiner und der andere von Ihnen ein�tnah

an dem Thron der Für�ten,und kann an dem Wohlund

Weh ganzer länder
und Völkerdenwichtig�tenAntheil

Ue
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‘haben.Môgeet‘eshier�chonlernert,vie ian dieMen�chen
am gewi��e�tenbeglü>enkann, und wie wichtigjeder ein-

zelnéMen�chi�t;um es ein�tdie Regéateñzulehren, daß

ihr Thron am fe�te�tenauf der Treue eines glücklichen,

wahrhaft aufgeklärtenund dankbaren Volks �teht,indeß

‘éin rohes und unwi��endesVolk am er�tenbereit i�t,ihn

zu er�chüttern,folltees�ichauch�elbunter �einenTrúm-

mern begraben; um es den Mächtigender Erde zu predi-
gen, daß auch der gering�teihrer Unterthanen-ein Recht

añ ihrenSchuß und an ihre Schonunghabe, und daß

es ein Hochverrathan der Men�chheit�ey, das Blut von

Tau�endenihrem Ehrgeizoder ihrer Eroberungs�uchtzu

opfern. Vielleicht find andrebe�timmt,als Lehrer der

Weisheit, als Be�chützerder Un�chuld,als Beförderer

der bürgerlichenGlück�eligkeit, in weiteren oder engeren

Krei�enzu würken,oder durch die Hülfeeiner heil�amen

Kun�t,Gene�ung,oder do< Erqui>ung undLab�aaldem

Kranken und Sterbenden zuzuführen.MögeJhnen daher

hier.�honWahrheit und Gerechtigkeit , Bürgerglück,

Men�chenlebenüberalles wichtigwetden, damit viel des

Segens durch Sie �ichüber das künftigeJahrhundert

verbreite.

.

Weihen Sie �ichalle an die�emFe�tder Men-

�chenliebedem Dien�t der Men�chheit.Dann wer-

den nichtSie allein , dann werden Tau�endedur< Sie

veglúckty einen Tag �egnen,dex uns nie wiederzu-

rúd-
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cúcffehrk. Denn die Jahre ver�chwinden,die Zeiten

citen, und wie lange noch„ �o�indwir niht mehr.Jh

weißes nicht zu be�timmen, wie früh oder wie �pätdie
Laufbahneines jedenenden wird. Aber das weißich ge-

wiß,daß wenn dies Haus �einzweytes Stiftungsfe�t

feyert, wir alle, heute zum Theilnochvoll Jugendkraft

ver�ammelt,niht mehr hier�eynwerden; daß�ichdann

läng�t— was �terblichan uns i�t, in Stoffe andrer

We�enzverwandelt haben — was un�terblichi�t,in an-

“

dern Verhältni��enfortleben und würken wird.

*

Wohl

uns, wenn wir danngleich: un�ermFranke, nicht oh-

ne Spur ver�chwunden�ind, und un�erGei�t, gleich

feinem vollendeten Gei�te,auf eine Reihe von Jahren. im |

*

Wohtthunverlebt, herabblickenkann.

Auchuns, meine Freunde und Mitarbeiter,
�olldie�eHoffnung,ein�t,wenn wir arbeiten wie Er,

|

gleich Jhm zu erndten, unter den Be�chwerdenun�ers

Amts oft erheitern. Sein ra�tlo�esStreben , Men�chen

für Gott, für die Tugend und für den Dien�tder Welt

— zu gewinnen,�olluns, wenn wir ermúdenwollen, auf-
richten.Mögenwir dann auch oft mit bangen Befürch-

tungen, ob ér Fruchttragenwerde, hingehnund un�ern

Saamen�treuengwir werdendoch ein�tmit Freuden

wicderfommen “and volle Garben �ammeln,

Gocc!



24

Gott! Vater! Erhalter,
'

höreun�erGebet!

Des neuen Segens Füllekommeherab; komme auf
uns von dir herab.

“Segne den König, den Vater un�ersLandes.-

Hdre das Gebet�einerGetreuen, an dem Tage, an
:

welchemdu Jhn zur Erfüllung�einesgroßenBerufs
ins Lebenriefe�t.SegneJhn durch langes Leben,
wenn langes ‘eben �einemVolke Heil und Ruhe
bringt. Lenkeeinen väterlichenBlick vên Ihm auf

die�eStiftung, daßEr auch ihr-wohlthue; wenn

dies Wohlthun ihr wahrhaftnüßlichi�t.

Segneun�erLánd , und állé Länder, aus wel-

chen hier Jünglingevereinigt�ind- durchdie Erhal-

tung der Ruhez �egnedie Meri�chheitdurch däs Ge-

�chenkdes Friedens,und gebiete,daßendlich,áchend-

lichdie Greuel eines verwü�tendenKriegs der�chwin-

den,Ordnungund Rechtwieder herr�che,und alle deine
Kinder auf Erden“�i<wie Brüder lieben lernen.

Segne die Eltern un�rerAnvertrauten“durch edle#

Sódhne,un�reSchule, dur würdige Zöglinge.—

Wir hoffenHerr aufdich, Dein �eyder Ruhm,und

dir derDank, und dein die Ehre! —

Pro-
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déclämirt

von

C; E. G. Nett ler:

Sin Namen meiner Brüder komm?i< heut,

Das {dü�eun�rerFe�tezu verkünderi,

Daseinzige, das uns noh nie ér�chien,
Nie wieder uns — dem �pátern Enkel er�t

Er�cheinenwird ; des Jubélsund des Dankes Fe�t.

Seit un�ersFrankens Gei�t,der Wi��en�cha�t,

DerTugend , der- Religiori
Hier einen“Tempelweihté;
Hat hundertmahlder Frähling�ichverjüngt,

Hat hundertmahlder Herb�tdes Erndters Schweiß
Mit �einerAehrer goldner Frucht ge�egnet.—

Zwar\{<läftder edle, ‘deut�che,fromme Mann,

Fa�t�iebzigSonnenwenden{on

E
heil’genSchlummer der Gerechten; —

Dochunvergänglichwie�einGei�t,
:

Bliebt �einesGei�tesWerk! =— Bewündernö�tehnwir da,

Veklohrenin Veigarigenheit,—

Verlohrenin der Zukunft! — Froherwallt

Das Blut, das Herz, das dankerfüllteHerz

Schlägkhöher�einem, �einemFe�tentgegen.
:

D ë Doch
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Doch welche Opfer hat die Dankbarkeit,

Die �einer wúrdig �ind?Was hat ein Chor

Von Jünglingenzum Lernen hier vereint,

Mas , die�es Krei�es würdig, Eure Güte, .

Womit

-

Ihr, edle Männer, edle Frauen,

Uns anzuhörenkamt , belohnenkönnte? —

Wir wagen's denno< unter Schbrz undErn�t
Vor euch be�cheiden,aber zutraunvoll

/

Hier zu er�cheinen!— Vergönnt dem Kinde, daßes

findlich �piele,

Vergönnt dem Jüngling, daß er jugendlich,

Was ihm Empfindung eingiebt rede!
:

Vergönnt dem Scheidenden, das lebte,

Das lezte Lebewohlmit {werem Herzen
Vor Euch zu �tammeln!— O, vêrgöônntauh mix,

Sechs \{öne Jahre, — wo des Unterrichts,

Vielarmiger Strom �ichmild auf mich ergoß,

Des Gei�tesDur�tzu �tillen— �ieeinmal no<

Zu �egen;Väter, Führer, Lehrer,

Euch von dem AllvergelterLohn zu flehen,

Euch, Freunde meiner Jugend, Dank zu opfern,
_ Dann — meines Ab�chiedsThrâne�tillzu weinen !

#

Dank-
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4“.

Dankbare Erinnerungen

aus dem Leben

Augu�t Hermann Frankens.

—_-  Eiñfie Neve,
declamirt

von :
tudwig Wilhelm Conteßa.

“dD
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IZemdie Erinnerung an die Edlen und Guten der Vor:

zeit, den Jüngling, welcher ihre Ge�chichtein ein�a-

men Stunden durchblättert, zu hohen Gefühlenbegei�tern,

wenn der bloßeAnbli> ihres Bildes, oder der zer�törbaren

Denkmale , welche eine dankbare Nachwelt ihnen errichtete,

das heißeVerlangen in feinerSeele entflammen kann , ihnen

ähnlichzu werden; von welchen Empfindungen muß er �ich

dann durchdrungenfühlen,wenn er mitten unter den unvergäng-

lihèn Denkmalen wandelt , die �ihihr Gei�t�tiftete,odex

wenn er rings um �ichher ein Chor von Dankbaren erblickt,

D 2 die
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die �ichvereinigt haben, das Fe�tdie�erUn�terblichenzu feiern?

Im An�chaunihresVerdien�tesverlohren,wird er jedenAus-

druck zu {wach finden, und ehrerbietigver�tummen,da-

mit er die heiligenGefühledes Dankes und der Ehrfurcht

nicht entweihe.
:

:

Und ich �ollreden?Sollvon denVerdien�tendes Man:

nes, de��enAndenken ein. ganzes langesJahrhundertnicht

verdunkeln konnte, im Namen meiner Brüder, vor einer

ehrwürdigenVer�ammlung�prechen,in welcher -i<hMänner

erbliéé, deren Léhrlingzu �eyn,ein�tmein Stolz �ein-wird ?

Zwar wenn nach dem Aus�pruh—einesgroßenKenners der
“

Kun�t,die Empfindung und das Herz beredt machenfann,—
wer möchtenicht Heute“ber edt werden ? ‘Jm unaufhalt�amen

Strome der Zeit, eilt cin uns unv&geßlichesJahrhundert,
dem Meere der Ewigkeit zu — jenes Jahrhundert,bey de��en

Beginn ein großerMen�chenfreundzuer�tden Gedankenfaßte,
einen Baum zu pflanzen, unter de��enSchatten �ichdie Söhne

des Innlands und- die Söhne des Auslands ver�ammlen,und

_ die Früchteder Weisheit und der Tugend brechen�ollten,

Und �ieheèr �teht— er�tein zarter Sprößling „ bald ein fe-

�terStamm — jeßt gleih der hundertjährigen:Eiche, tief

gewurzelt da — und ich erblice ein Chorvon Brüdern, die

Söhne des fernen Südens und Nordens neben den Kindern

dés Vaterlandes friedlich unter ihm vereint — und i< bin

viter den Gläflichen, auf welcheder Segen �einesPflanzeps

�honJahre lang floß. À

Mag es mir denn auch mit der Beredt�amkeiteiner Kun�t,

wie �iedie�esEdlen würdig wäre, nicht gelingen, Dennoch
�ey
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�eyes gewagt, den ehrenvollenAuftrag zu erfüllen,am Tage

�einerGedächtnißfeier, dieZüge �einesBildes, die ih mir

aus der Ge�chichte�einesLebens �ammelte,zu wieder-

holen, Die Größe des Gegen�tandesund der Reichthum

des Stoffs, wird für mih bey Jhnen verehrte An-

we�ende um Nach�ichtbitten, welche der Júngling,

der vor Mánnern redet, immer bedarf, kéiner von allen,

die auf die�erStelle geredet haben, jemahls mehr als i<

bedürfenkonnte.

Sie erwarten es niht , daß ih von dem Verdien�tdes

unvergeßlichènMannes, als Gottesgelehrter, als öffentlicher

Lehrer einer Akademie, welche �einenStiftungen einen nicht

unbeträchtlichenTheil ihres Ruhms verdankte, als Prediger

einer Religion, welcheer durch ein �eltnesBey�pielvon Recht-

haffenheit zierte, reden foll. Wo man die Mosheime, die

Schrö>h e, die Spittler Deut�chlandshörenmuß, ge-

bührtes mir zu {weigen. Sie mögenes aus der Ge�chichte

ihrer Wi��en�chaftentwickeln, wie mächtiger auf �einZeitalter
wúrkte,und welche ihm.�elb�tunerwartete Erndten, von einer

Aus�aat,die er mit

deter Hoffnung �ixeuts,aufgegan-

gen �ind.—

Aber wie fönnt’ih davon \{weigen, was er“ als
“

Freund Gottes und der Men�chenthat? Kaum haben ihn die

Mauren der Stadt empfangen, welche die Vor�ehüngzum

Schauplas �eineswürk�amenLebens be�timmthät, #0 fängt

�einHerz �chonan, von jenem bey�piello�enWohlwollenzu

�chlagen, von welchemes bis zu dem Augenblickevoll i�t,wo

es im Todezu �chlagenaufhört. Ein armes unwi��endesVolk

drängt�ichum �einHaus. Nicht wie der gemeineWohlthä-
;

:

OS ter,
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ter, der mit dem Hinwerfen des kupfernen ‘Scherfs, alle

Pflichten der Men�chenliebeerfüllt zu habenmeint , giebt er

mehrals �iebitten, Sie fordern Nahrung, Er giebt was

er hat und kann, und erhöhtjene Wohlthat dur< den Unter:
-

richt einer verwahrlo�tenJugend, die er zur Bedingung�ei-

ner Gabe macht. Vaterlo�eKinder �uchenbey ihm Schus.
Er nimmt die Hülflo�enauf.- Eins folgt dem Andern. Keins

wird zurú>gewie�en,Der eng�teWinkel �eineskleinen Hau-

�esi�tihm groß genug, damit nur die Vaterlo�enim größe:

ren Raume Wohnungenfinden.

Eine kleïne Sutnme — der Schwelger hätte�iezu kleîn

fürden Sinnengenus eines einzigenTages gefunden — er:

hebt �einenMuth bis zur hohenBegei�terung.Er thut den

heiligenSchwur im Ange�ichtedesAll�ehenden,etwas Großes

zu wagen. Er kennt nichts Größeres, als Schulen für ein her-
| anwach�endesGe�chlecht.-— - Von die�em Augenblie an,

bluht unter �einernie ruhenden Hand cine Anlage nach der

andern empor. Wenn 1nan die Mannigfaltigkeit und den

Umfang �einerStiftungen, nach dem gewöhnlichenZeitmnaaß

ähnlicherWerke berechnet, �o�cheinen�ichMonate zu Jah:
“xen verlängertzu haben. H ier vereinigt �ichunter �einerLei-

tung-eine Ge�ell�chaftvon thätigenMännern, die dür Leh-
xen lernen wollten,- zur Bildung einer aus allen Theilen der

Stadt herbeyeilenden Jugend. Jn gedrängtenSchaaren

wal�tjetzt dies aufblühendeGe�chlechtdurch jene Thore, durch

welche man vordem weit öfter Schaaren eines rohenVolks

ziehen �ah,um �icheiner wilden Taumellu�tzu überla��en,
welche in eben dem Umkrei�e,wo jezt Frankens Stiftun-
gen blühen,ihre niedrigen Wohnplätzeaufge�chlagenhatte.

DET
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Hiererhebt�ichcin Wohnhausder Vaterlo�en,ge�und, ge:

râumig,bequern; dort eine P�flanz�chulefr die kün�tigen

Lehrerder Religion und der Wi��en�chaften.Aus allen Ge-

genden des Vaterlandes und �elb�tdes Auslandes, �trômen

Kinder und Jünglinge herbey, um des Segens zu genießen,

welchenihm die Vor�ehungreichlich bis zum. Unglaublichen
“

zuführt. Denn weit verbreitet �ichdes Mannes Ruhm, der

nur für Andrelebt, der �ich�elbdie Stunden des Schlafs

abdarbt „ und �eineMahlzeiten verkürzt,um hier durch �eine

Arbeiten einer unglücklichenFamilie außfzuhelfen, dort dem

HungerndenNahrung, den Ver�toßenenObdach, dem Kran-

ken Pflege zu ver�chaffen,und jeden Augenbli> für verloh-

ren hâlt’,der nicht durch eineFguteThat iride i�t.

|
\

Mitten unter die�erwöhlthätigenWürk�amfeitfârdie

Dür�tigenund Verla��enen, bildet �ichauch die�erWohn�il

der Wi��en�cha�ten, in welchemnun �chonmehr als zweitau-

�end,Unterricht, Erziehung und frohenGenuß-der Jugend

fanden, wenn nicht eine lú�terneBegier nach erträumterFrey:

heit und nach einem fal�chenGlück, ihren Jahren zuvoreilte.
Deut�cheVäter und Mütter, welche die Vor�ehungmit Wohl-

“

�tandge�egnethat, �uchenauh für ihre Kinder eben die

Vortheile einer wei�enund frommen Erziehung,welche hier

�hondie Dürftigèn genießen. Sie �enden�iedem großen

Kinderfreunde. Aus einer kleinen Familie von Fremdlingen,

erwäch�tbald ein zahlreichesChor. Und Franke — blickt
umher auf die Schulen Deut�chlands,ob er ein Mu�terin

ihúenfände,das er zur Ausbildung�einerneuen Kinder nache

ahmen köôunte.Aber vergebens.Nicht ungerecht gegen frem-

des Verdien�t,vermißt er doh überall die Sorge für die

D4 Ver:
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Stirn, das heitre Auge, wie es �ichdankend zu dem Gott

32

Veredlung desGei�tes,die Aufhellungdes Kopfs durch ge:

meinnüßigeKenntni��e,die Uebungdes prakti�chenVer�tan-

des, die ihm wichtigeri�t,als zahllo�eWörter, und todtes

Wi��en, das au�fbläht,ohnezube��ern.Da�teigt in der

Seele des �innendenWei�endas Idealeiner neuen Bildungs;
�chuleauf — in welcher die Vortheile der häußlichenErzie-
hung, �ichmit denen der öffentlichenverbrúderten,. in wel:

cher auf Cultur des Herzens und der Sitten gy viel Werth
ge�etztwürde, als auf em�igenFleiß,bey welchem, von jenen

getrennt, oft die hön�tenGefühleer�terben; eine Bildungs:
an�talt, nichtfür das Wi��ender Schuleallein , auch für die

Krei�edes thâtigenuud ge�elligenLebens. Entwürfe machen
und �ieausführen,folgt bey ihm �ich�tetsauf dem Fuße.

Wenig Zeit—und das Bild �einesGei�tes�tehtin der Wirk-

lichkeit da, und vervollkommnet�ichunter der Hand des Bild-

ners und treuer Schüler des Mei�ters, von Jahr zu Jahr.

Kaum �inddrey Lu�trendahin,“�ohat er auch den Zöglin-
„gendie�erStiftungeinen fe�tenWohn�iißtgebaut,

Wie war dir zu Muth, verklärtey Stifter, als

du durch die KraftdeinerMen�chenliebe— mächtigerals jene
fabelhafte Gewalt, welcheThebensMauern aus dem Nichts
hervorzauberte— auf die�emHügel, wo vordem auf dúrrem
Boden der Wein�tock�par�amkno�pte,und die�eltneTraube

reifte, cinen Tempel der Tugend und Wi��en�chaftvollendet,
und im Gei�tedie Erndten erblicke�t,welchedir hier reifenwür-

den? Wie war dir zu Muthe, als du das dichte Chor dei:

ner Söhne, zum er�tenmalin die�emSaal empfing�t?Mich
dúnkt, ich �chedas holdeLächelndes Wohlwollens auf deiner

er



erhebt,mit welchen: du alles unternahri�tund ausführte�t!
Mich dúnkt ich �ehedeine zum Segnen aufgehobeneHand —

ich hôredie väterlicheStimme, welche wit einer Beredt�am-

keit des Herzens , der niemand wider�tand,die Ver�ammel-
ten au�ru�t, �ichGott und der Weisheitzu weihen.

Ahndete�tdu nicht in jener Stunde der Weihe, des

Dank der Nachwelt? Nicht wie ein drittes und viertes �ich

verjungendes Ge�chlecht, noh die Enkelkinder deiner: er�ten

Söhne �ichvereinigènwürden, dir zu danken, wenn �iege:

�undund froh ihre Jugendiahre,nichtin dumpfen kÉlö�terlis

chenCellen, nicht im fernen An�chauen‘einerihnenunzugäng-
lichen {hönen Natur, �ondern im Genuß jedes �chuldlo�en

Glúcks, nicht niedergedrüetvon einer tyranni�chenZucht,

nur angetrieben von dem Sporn der Liebeund des Eifers

nach echtèmVérdien�t,ihre Blüthenjahredurchlebten? Sah�t

du nicht im Gei�t�omanchenJüngling, der vielleicht ohne
das Verdien�tdeinex Stiftung , in den Labyrintheneiner tr:

gen Sinnlichkeit verlohren, �ichunwiederbringlich von �einer-

Be�timmungals Men�ch,als Bürgerdes Staats entfernt

hâtte, wie er hier von der leitenden Weisheit gerettet , der

Tugend an ihrem Altar Treue {wor und bey dem Näblick

in Vergangenheitund Zukunft, an deinem DenkmalFreude
weint ?

Se

Nein, níirtimer, nimmer meine Brüder, �oller unter

uns verge��en�eyn.— Zwar gebührtau< Ehrfurcht und

¡Dank den Edlen, welcheauf einem Felde,das Er urbar ge-

macht hatte , ra�tloßfortarbeiteten. Auch ihr Name werde
an die�emFe�tedankbar genannt = Dein Name, uner-

di D5 mú:
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múdeterFré yer, -der du ein halbes Jahrhundert in die�en

Mauern würk�ämwar�t,und der Name des geliebte�tenunter

deinen Nachfolgern, der dir, ah! zu früh in eine be��ere

Welt nacheilteY. Aber bey jedemun�rerfe�tlihenGe�änge,

jedem Tagedex Freude, bey jéderFeyer heiligerAndacht , er:

tône Frankens Name vor allen, der �obey�piellosthâcig

begannund vollendete,

Wenn-uns ein mit Weisheit geleiteterUnterrichtdie An-

beit zur Freude macht, wenn uns die An�trengung �elb�t

erleichtert wird, - ohne durch ein kindi�chesSpielwerk un�re

Kráfte zu lähmen,wenn hier, wie in dem Krei�eeiner glüc-

lichen Familie , Kind und Jüngling,

.

ungetrennt von einem

-thôrichtenAlter�tolz,vertraulichnebeneinander wandelt, wenn

wir uns in un�eenSchattengängen,oder auf jenemgrünen

‘Teppich,den Er fúr un�reFreuden bereitete, jeder{huldlo�en
“Lu�túberla��endürfen — dann �teigeder Gedanke in un�rer

Seele empor: Gutes thun war �einesHerzens Wonne;
Erndte ohneAufhöreni�t�einerTugend Lohn.

L

'

%) Zwey der verdieate�tenAuf�eherder An�talt, deren Bildni��ein

dem Aftus�aalhingen; H. Freyer, welcher fa�t 50 Jahr die

Auf�ichtführte, und J. A. Niemeyer vom J. 1750 bis 1765,
wo er dex damals �ehrblühenden Schule ¡dur< den Tod entri��en
ward.

\

Fran-
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Frankens Verdien�te.

‘Ein Gedicht.
i

Declamirt

von

Augu�tiendg Battel:8, 2%

<
Schluß des vorhergehendenmu�ikali�chenChors:

„Enkel �egnetdie�enTag

„Und ringt dem Lohn des Frommen nach.,,

SL! �egnet,Brüder , die�enTag, und wißt,

Daß, was die Welterobrer thaten,
An innerm Werth den an�pruchlo�enSaaten

Für Men�chenwohlnicht gleich zu me��eni�t;

Daß, wer im �chnellenSchiff des Weltmeers Gränzemißt,

Und mit verwegnem Fuß der Erde Pol berühret,

Doch minder würkt , als wer in �einerHeimath Flur

Ein kleines Volk zum Tempel der Natur

“Und echtenMen�chlichkeit,mit Vaterhändenführet;

Daß, wermit �charfemBli den fern�tenStern erreicht,
Und den Kometen �elb�tauf�einerBahn be�chleicht,

Nicht �ogewiß der Sterblichkeit entflichet,

Als, wer der Welt’auch nux ein Kind erziehet;
Daß
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Daßeines Helden Siegeskranz,
Mit Blut erkämpftim hei��enWaffentanz,

So {ön nicht �trahlt,als den der Edle �ichbereitet,
Der Vorurtheil und La�terkühnbe�treitet,

Und ah von ihremPfad den {wachen Jüngling leitet ;

Daß nicht �owürdig der die Búürgerkroneträgt,

Der Schlö��erbaut und Städte gründet,

Als, der den Grund zum Weisheitstempellegt.

Wißt, daß �omanche That, die Fama laut verkündet,

So �ichresHeil der Men�chheitnicht ver�pricht,

Als Lehr", Erziehung, Unterricht. —

Und ihr, die mehr als Glanz von Kronen,
Des Men�chenfreundesTugend röhrt;

Die ihr es fühlt, daß, würdig�iezu lohnen,
JZhr mehr als Gold, ihr“�tillerDank gebührt,
Der Herzen �tillex-Dank von biedernNationen:

O feyert ihn, von Herzen feyert ihn,
- Den Tag, der endli<h uns er�chien,

Den Tag, den ihr- nur einmahl �ehet,

Der, wann umuns läng�tkeine Thrânerinnt,

Wann läng�t{on kühlerAbendwind,
Durch das vertretne Moos auf un�ernGräbern wehet,
Eë�t-�pâtenEnkeln neu beginnt.

Schonhundertmahl hat nun, geleitetvon den Dötén,
Die Erd’ im Krei�e�ichgewandt,
Schonhundertmahl den bunten Schmu verloren,
Schon hundertmahl der Lenz ihn neu geboren,

Seitdem, durch einesdeut�<ênMannes Hand
Gebildet , hier ein kleiner Garten blúhet,

Der manchen guten Baum fúr Vaterland

Und Welt erzog und noch erziehet.
: Schon
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Schon hundertJahre �inderitflohi,
Seit Frankens Werk begann. Es wallt um Stirn?

und Wangen
|

Des Alters Silberhaar dem Enkel de��en�chon,

Den Franke väterlih als Knaben hier empfangen,

Wie manches Men�chenwerkhat die�eZeit erzeugt,

Wie manches auch mit ra�cherHand verheeret!

Und Frankens Werk �tandungebeugt,

BSE
ein Jahrhundertfort, von feinem Sturm

were
�tóret.

Zog nicht �ooft des KriegesgottesSchwarm

Mit Schwerdt und Flammen, wild durch Norden und durch
Süden ?

Ein höhrerGott hielt {üßend�einenArm

Ob Frankens Werk", und gab ihm Ruh und Frieden:

Manch junger Sprößling�ahmit Hohm

Auf die�enSramm, und wähnt”,er altre �chon,

Er �teht„ und! jener — welkt! Fall ward des Spôötters

Lohn!
Er �teht,von Früchtendiht um�chlungen,

Und manches ferne Land, vom. Ocean be�pühlt,

Hat �einemPflanzer Dank ge�ungen,
.

Hat �einerFrüchtemilde Kraft gefühlt.

Von manchem Heil, das auf die Welt geflo��en,

J��hier der er�teKeim: ent�pro��en.-
:

_So Mancher, der das Volkder �an�èenTqgend
Werth

Und hohen Lohr mit Wort und Bey�piellehrt,

Hat hier zuer�tder Weisheit.Ruf gehört.

i

Se
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So Mancher, der die Un�chuld,die beleidigt
“

Um Hülfe fleht, mit Herz und“ Mund vertheidigt,
Und muthig ihren Feind entfernt,

Hat Men�chenvechtehier und Billigkeit gelernt.
So Mancher, der „ wo Gatt’ und Kinder bebten,
Wann um den kranken Freund des Todes Engel {webten,
DurchHygieens Kun�t‘die drohenden-be�chwor,

Vernahm auch hier zuer�tmit of\nem Ohr
Des KörpersBau in wundervollen Glicdern,

;

Und weihte �ichder Kun�t,und half bedrängtenBrüdern.
So Mancher, der des Staates Ruder führt,

Der Bürger Stolz, des Landes Ruhm und Ehre,
Erlernte hier die hohe Lehre, E

Daß, wer er�tgut gehorcht, ein�ttrefflicher regiert.
So Mancher, der der Heimath Gränzen

Be�chüßtim Schlachtgefild, wo in der Krieger Hand
Bey Tau�endengezücêteSchwerdter glänzen,

F�thier zuer�tfür Vaterland,

Für Freyheit und für Necht entbrannt.

So Mancher von Apollons edeln Söhnen,

Un�terblich,�owie �einGe�ang,

Ließ hier zuer�tvon �ü��erLieder Klang
Die jugendliche Leier tönen.

UndAlles , was zum Wohl der Men�chheithier

Ent�prießt, ent�prießenwird, und �chonbisher ent�pro��en;

Wem danken wir's? Wem �on�t,als Dix,

Aus dem als Urquell’es geflo��en,

Dir, der zum edeln Werk den er�tenGéund gelegt,
Der voll Vertraun und unverdro��en

:

Bis an das Ende �eingepflegt?
N :

9a
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Ja! Herzensdank, verklärtèredler Franke,

Steigt oft in deiner Enkel Chor -

Für dein Verdien�tzu dir empor; i

Und heute wird, erwärmt.von die�emDanke,

Hier, wo zuer�tder Strom von deinen Thaten quoll,

Manch Auge unbemerkt von frommen Thränenvoll. —

O �iehaus jenen lichtenFernen,

Mo dein verklárterGei�tjet weilt,

O �iehdur< Tau�endevon Sternen,
Wie unter �ichdie Wele die reifen Früchte theilt,

Zu welchendeine Hand den vollen Saamen Ene
Vor allem , Seliger, �iehheute
Nit liebevollem Blick, �omild

Und freundlich, wie dein holdes Bild H,
Auf uns herab, und nimm an un�rerFreude

Un�ichtbarTheil , und �eyder er�teGa�t

Des Fe�tes, das du �elb�tfür ung bereitet ha�t! —

Zwar, wo du leb�t,da tônen andre Lieder z

Ein himmli�<Chor wallt rings um dichz

Der Vorwelt.Edle �chließen“brüderlich

DenKreis. — Wiei�t mir ? Sinkt dex Vorhang nieder?
Michdúnkt, Ely��umsGefild

Um�chwebtmein Auge unverhüllt,

Ich �ehin jenen lichtenHöhen

Den Palmenkranz um deine Schläfewehenz

Jch �eheder VerklärungLicht

Auf deinemholden

-

Ange�icht5

*®)Mit Hinwendung des Nedners an Frankens BVildniß,
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Ich �ehedie beglü>tenSchaaren,
Die ein�tdur< dich gerettet waren ;

In ihrer goldnen Harfen Klang
Tönt der Verwai�tenPreisge�ange

Wenn denn zu �olchenHarmonieen
Qu lei�eun�reStimme tönt:

:

O �overgöônnedoh , daß un�reHerzenglühen,
Dir glühen , der au< uns des Lebens Lenzver�chönt!
Vergöônne„ daßin un�ernKrei�en

Wir dich„. Verklärter„, oft als un�ernVat er prei�en;
Und höreden heiligen Schwur an die�emWeihetag!
— Auf, Bráúder, auf! und {wört mir nah! — Y

„Wir wollen edel, gut ünd wei�e,

Gleich Jh m, und Men�chenfreunde�eynz

Gleich Jh m auf un�rerLebensrei�e

Qu edlék Frucht be�cheidenSaamen �treun.

Dann wird �ich,wann auch un�erLeben

Verronnen i�t, der Enkel un�rerfreun,
/

Und, wo von Moos bede>t �ichun�reGräber heben,
Mit frommer Hand uns Blumen �treun.,,

*) Die ganze Ge�ell�chaftder Zöglinge �tehtauf.

Ge�án
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der Stiftung

des grds Ml Pdädagogiums,LC

CT f> ZED

C hor
der ganzen Schulver�ammlung.

M6 den Herrn! Jn vollen Chôóren
Tón’ Ihm un�erFe�tge�ang.
Den Erhaltendenzu ehren

Bringt Anbetung, Preis und Dank.

:
Lobt den Herrn! Durch �einenSegen

Wuchs die Pflanzung“�einerHand
Schóner Zukunftfroh entgegen,
Und des Kleinmuths Zweifel �{wand.

Lobt den Herrn! Des Jubels Lieder

Singe , hochbeglüt, wie tir,

Ein�tdas Chor der Enkel wieder,

Vater, Schußgott,�ingedir!

Cantate.
nah dem 65�ten P�alm,

Cho re

Der Seelen Nuhe i� es, Gott, -

Anbetend dich zu prei�en;
N

Gelübde,Herr, dir zu bezahlen.
Erhôrer des Gebets

Zu dir kommt alle Welt.
Der Frevler fürchtetdein Gerichts
Die auf dich hoffen— |

Duerhöre�t�ie,
|

Erhôrer des Gebets,
Zu dir kommt alle Welt!
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> Recitativ.

Auchun�erFrancke hoffte Gott auf dich,
__ Begann, dir glaubend, und vollendete |

2Was er begann! Jn Müh’ und Arbeit floß
Sein Leben, — Segen für die Welt — dahin.
Genießend�einesWohlthuns Frucht, fand ihn
Des �chônenLebens Abend, — QDa entfloh-
Sein Gei�tzum Himmel, �i{<ew’gerErndten doët

Vor deinem Ange�ichtzu freuen.

- Heil, dem Verklärten,deùdu aufnahm�t,
Daßer in deinem Tempel wohne.
Doré erndtet Er der Aus�aatvolle Garben
Der Arbeit Lohn in deinemHeiligthum,

Auch hierblúht�eineSaat! Heil uns, �itblüht
Mach hundert �{hönenJahren noch.für uns!

Bier�timmig.
Laßt uns frohlo>en, :

ES

Der Wonne, des Jubels Tag i�tda,

Zwey Stimmen.

Des neuen Segens Fülle
Strömt herab
Ströme, Gott, von dir herab.

Chor. :

Monetflichn, als wärensEA
Zwey S timmen.

Dunur bleibe�twie du bi�t,

Ewig Vater deiner Kinder.
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¿aßt uns frohlocfen
Der Wonne, des Jubels Tag i�tda,

Cho'r.
Alles jauchze.

Alles �inge.

Chor
|

der ganzen Ver�ammlung,

Yringtihm anbetendDank und Preis
Dem Vater �einerWelt!

Jhn �ingeJüngling, Mann und Greis,
Er �chafftund er: erhält.

Was mühvollMen�chenkraftæbe�hütt,
Gott wills — Und es vergeßt!
Was �einerAllmacht Rechte �tübt,
Gott wills, — und es be�teht.

Des Segens nie ver�iegterQuell
Durch�trómtauf �cinGebot,
Der Zeiten Raum, �tetsmild und hell,
Was gut i�tkommt von Gott!

“Ex�chafftdas Licht derWi��en�chaft,
Das uns der Nacht entreißt;
Ex �enketMen�chenlicb-und Kraft
IÎn edler Men�chenGei�t:

Und was ihr edler Gei�tbegann
Dazu giebt er Gedeihn,
Des �indwir Zeugen! Betet an!
Die Ehre Herr �eydein!
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na<h der N eùve.

:

E rhdreredes Gebets
:

Bernimm der Andacht Flehen:
Was Glaub’ an dich gebaut
Laß es vor dir be�tehen.
Es bluh ein neu Ge�chlecht
Dex Welt zum Segen auf,
Und wer den Lauf begann

“_- Vollende {dn den Lauf.

LaßréicheErndten hier -

Die Müh des Pflanzers lohnen,
Xn jedesJünglingsBru�t

Dec Un�chuldFrieden wohnen ;

Auch der verirrte Sohn
Er finde bald den Pfad,
Und jeder beßreTrieb

Verwoandle �ichin That.

Eine, wenn der Nebel�inkt

Dex un�erAug umhüllet,
An reiner Wahrheit Quell

Des Gei�tesDur�t�ich�tillet,

Dann laß, im Reich des Lichts,
Des Frommen Lohn uns �ehn,
Uns froh um ihn gedrängt

Dich Gott mit Fhm erhöhn.
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Vor ‘der Mahlzeit.
Mu�ikvon Schulz.

Gund, mit frohem Muthe,
Empfangen wir das Gute

Das uns der großeVater �chenkt

Preißt ihn, o Brüúder,prei�et
Den Vater der uns �pei�et,-

Und uns mit Freud und Lab�altränkt.

Dem Könige
i ge�ungen :

an Seinem Geburtsfe�t.

Melod. God have the King.
Heilun�ermKönig! Heil!
Und langes Leben, Jhm!

Dem König Heil!
Sein Wink gebot dem Krieg,
Dank Jhm, �einDonger �{wieg;
Und Ruh ward un�erTheil

Dem König Heil!
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Heil Jhm! des FriedensGlü>,
Kehre dur< Jhn zurück

Auf Land und Meer.

Wo Er den Scepter führt,
Seufze, gerecht regiert,

Kein Unterdrückter\{htver,
Er weine nicht mehr.

Himmli�cherWahrheit Licht,
Weiche dem Jrthum nicht

: In Wilhelms Land.

Er �{üúßeRecht und Bund;
Dann �ingtmit Herz und Mund ==

Den Blik auf Jhn gewandt —

Das Vaterland.

Heilun�ermKönig, Heil!
Und langes Leben Jhwm,

Dem König Heil!
Hoch i�t Sein“ Thron erhöht,
Fe�t�teheter! Er �teht

Auf treuen Herzen! Heil
:

Dem König Heil!

Unter der Mahlzeit.
Mu�ik von Schulz.

Mit herzlichem Erbarmen

Reicht eure Hand den Armen -

Wes Volks und Glaubens �ieauh �eyn;
Wir �indnicht mehr, nicht minder,
Sind alle Gottes Kinder

Und �ollenuns wie Brüder freun.
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Am

Schluß der Mahlzeit.
An die Men�chenliebe

von Schiller,
;

mit einigen Abänderungen,
Mu�ik von Hurka,

Men�chentiebe, Götterfunken
Tochter aus Ely�ium,

In Entzückenhinge�unken,
Nahn wir deinem Heiligthum!

Deïne Zauber binden wieder,
Was ‘der Zwietracht Schwerdt getheilt.

Stolze Feinde werden Brüder,
Wo dein �anfterFlügel weilt.

Chor.

Seyd um�chlungen, Millionen!
Die�enKuß der ganzen Welt !

Brüder — ‘über'm Sternenzelt
Mußein lieber Vater wohnen!

Wem der großeWurf gelungen
Eines Freundes Freund zu �eytt,

Wer der Treue Lohn errungen,
Stimm? in un�reJubel ein.

a , wer auth nur eine Seele
Sein ‘nennt auf dem Erdenrund! —

Und wer's nie gekannt, der �tehle,
Weinend �ichaus die�emBund!

Chor.
«Was den großenRing bewohnet,

Huldige der Sympathie!
- Qu den Sternen leitet �ie,

Wo der Unbekannte thronet!
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Liebeathmen alle We�en
In den Reichen der Natur !

Alle Guten, alle Bö�en
Folgen ihrer Ro�en�pur!

Liebe werd' auch ‘uns gegeben,
_ Und ein Freund geprüft im Tod.

Wollu�tfühlt des Wurmes Leben!
:

Himmli�chliebt der Seraph Gott,

Chor.

Fhr �túrztnieder Millionen ?
:

Ahnde�tdu den SchöpferWelt ?

Suc? ihn úber'm Sternenzelt!
Veber Sternen mußer wohnen!

Liebeheißtdie �tarkeFeder
Sn der ewigen Natur.

Liebe , Liebe treibt die Râdet

Sn der großenWeltenuhr.
Blumen lot �ieaus den Keimen,

- Sonnen aus dem Firmament z

Sphären rollt �iein den Räumen,
Die des Sehers - Rohr nicht kennt.

E 0.0 E

Froh, wie Gottes Sonnen fliegen
Durch des Himmels prâcht’genPlan,
Laufet, Brüder, eure Bahn,

Freudig, wie ein Held zum Siegen,

Aus der Wahrheit Feuer�piegel
Lächelt�ieden For�cheran.

Zu der Tugend fteilem Hügel
Leitet �iedes Dulders' Bahn,

Auf des Glaubêns Sonnenberge
-- Sieht man ihre Fahnen wehn ;

Durch den Riß ge�prengterSärge
Sie im Chor der Engel �tehn.
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Chor.
Duldet -

muthig, Millionen!

Duldet für die beßreWelt!

Wenn der Bosheit Larve fällt,
Wird der Liebe Gott euh lohnen.

Fe�tenMuth in {weren Leiden,
Hülfe, wo die Un�chuldweint,

Ewigkeit ge�hwornenEiden, z

Wahrheit gegen Freund und Feind,
Mäânner�tolzvor Königsthronen

Brüder, gälr es Gut und Blut,
Dem Verdien�te �ein2Kronen

Tod dex Men�chenfeindeBrut.

Chor.

Un�erSchuldbuch �eyvernichtet!-

Ausge�öhntdie -ganze Welt!

Brüder, überm Sternenzelt
|

Richtet Gott, wie wir gerichtet!

Ausgebanntaus die�emKrei�e
Flich, wen frèmdes Unglückfreut;Wer der vaterlo�enWai�e
Armuch und Verachtung drâut !

_ Wer mit kühnerLä�terzunge
"_

Nâch�ten- Ehre untergräbt!
Wer mit mörderi�chemSchwunge

Die Tyrannenhand erhebt!

Chor.

Schließtden frommen Zirkel dichter!
Brúder, �chwörtbey die�emWein,
Dem Gelübdetreu ¿u �eyn,

Schwört es bey dem Herzensrichter!



Weggebanntvon frohen Maaleèn,
E

Wer des Jammers Hütte flicht!
Ja, wer eines Wurmes Quaalen

:

Ohn'Erbarmenlachend �ieht!
Hell, wie die�erSaft der Reben,

Soll man Armer Augen �ehn!
Auch die Kranken �ollenleben!

Oder lächelndvon uns gehn.

E A

Eine heitre Ab�chieds�tunde,
Sü��erSchlaf im Leichentuch,

© Brüder! einen�anftenSpruch
Aus des TodtenrichtersMunde!
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Königlihe Pädagogium
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das Andenken
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hundertjährigenStiftung
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dur<
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|
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DieTexte zu den Ge�ängenwerden den Anwe�enden
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Dl 1 La 1796.
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Chorge�ang.
Nr. 1.

C. E, G. Nettler, aus Halle, fündigtdie Feyer des

Stiftungsfe�tesait, und bittet die Ver�ammlung
um eine gütigeTheilnehmung.

L. E: F. J: von Bu�chgenannt Münch,aus Hannover,
declamirt eine franzo�i�cheOde an die Zeit,

-

Von

Thomas,

Morgen i�Aktus! Ein Ge�prächzwi�chen
G.F. von Houtwoald,als Herr Walter. Lehreran eineröffent:

lichen Erziehungsan�talt.
I: P. Rehfeldt, — KarlWilling. 7
C. F. A. von Ra�chau, — Philipp Willing.| 55;

G. F. Albrecht, Â© Git D Zagner. ESC. A. B. Hoffmann, - — Spohn. +>

2

F. W. Röder, — — Ha��e.

Golding, Spohns Bekann:C, A. von Gyra, —

: ter, aber nichtMit�chüler.

I. F. Rudloff, aus Halle. Junker Hans. Eine

Erzählung.
C. H. A.C. Graf von Seydewiß, aus Sach�en. Die

Rei�edurchs Leben.
:

Die Fefifeyer der Kinder.
Ein Ge�prächzwi�chen

n Korf, aus Curland.

SSEALS T aus Mecklenburg,
- M. E. von Hopfgarten, aus Meleáburg.
.Róder , aus Leipzig.

D bez)

2a

ARAAotot
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€, F. A. von Ra�chau,aus Chur�achfen.Helmuth.
Eine Romanze. |

F. W.Röder,aus Leipzig,Wie mans treibt �ogehts.
Je Gilbert2 von der Jn�elCeylon, Die Tage der

Kindheit, Ein Gedicht. ES

D. Niemeyer, aus Halle, und A. Niemeyer, aus

Halle. Ururenkel des Stifters, drú>enEmp�in-
dungen am Grabe eines verdien�toollenVa-
ters aus.

Die Erzieher. Ein Pádagogi�ches‘Ge�präch.
L, W. Rehfeldt. —— Als Magi�terPan�ophus.
C. J. Ce�ar. _— Chri�toph, �einSohn.
C, W, Salier. Conteßa. — Gutmann. Privatlehrer.
J, C. F. von Böhlau. —

__

Sein Zögling.
:

AT tt NS, 2.

C. F. von Houwald, aus der Niederlau�is,. Dex
e

Jungling an die Tugend. Ein Gedicht.
A-0405 NE, 34

:

Ueber den Werth der Cultur.
Ein franzdö�i�hesGe�präch von Fontenetikte.

L.E. F. J. v.Bu�chgenanntMünch. Inder Rolle des Fernando
Cortes.

P. von Korf. Ju der Rolledes — =, Montezuma.

J.C. Peter�en,aus Liefland. Aus�ichtenin das neue

Jahrhundert. Ein Gedicht.
:

4

Der Ab�chied.
Eine Schul�cene, Mit Ge�ang.

C. F. von Houwald, —

__

als Hermann.
A. L. Bartels = — =

_-

als-Langenthal.
C. G, von Houwald,  — — als Harwich.
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Mit \elb�tausgearbeitetenRedenai; von der

allgemein�tenZufriedenheit“begleitet, zum

leßktenmalauf;
E. Scheele, aus Berlin.Er redetÜberden

Genuß des Lebens: und

A..von Jenkoy aus Czernichow..in.Klein Ru�i-

land, überdie Dankbarkeit,

:

e DEL Auf�eher :

 ontläßt die Abgehendenmit einer kurzen Rede,
und vertheilt einige Prämienbütherunter diejenigen,
elche �ichin derCen�ur,�owohlauf der Tafel des Fleißes, -

“als der Aufführung,des vorzüglich�tenLobes
i

würdig gemacht,

Hierauf
erneuern einige Zöglinge der An�talt das

Andenken ihrer Stiftung und ihres
:

Stifters

A. H. Frankens,
€.WB.Conteßa, aus Schle�ien,�ammelteinige Züge

aus der Ge�chichte�einesLebens. Deut�chePro�a.

Chorge�ang.
N=r.- 4.

A. L. Bartéls,
aus dem Magdeburgi�chen,be�ingt�eine

Berdien�ie
i
in einem Gedicht.

Einige andre

fordern mit einem Ge�ang ihre Mit�chülerauf,

Fran>ens. Andenken ein Opfer zu bringen.
N=. 5.

Arien und Chór e;
— Nz. 6.
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Gefange
bey und nah der Redeúbung

Montag Nachmittag.

NEL

Chor der Schule,

Mu�ikvon Reichardt.
“

SganerTag, von Gott ge�andt
Steige fe�tlichnieder,
Srüder, \{laget Hand in Hand,
Singt des Jubels Lieder.

Wer Gefühlim Bu�enträgt
Stimm in un�reChöre,
Wem das Herz von Danke �chlägt
Singe Fran>ens Ehre.

Scht Sein frommer Schatten wallt .

Hier mit lei�emTritte,
Wenn der Fe�tge�anger�challt
Still ‘in un�rerMitte.

Freundlich {weber Er herab,
Sich mit uns zu freuen,
Und das Fe�tdas Er uns gab
Selber einzuweihen.

Von �eyheute jede Bru�t
Von dem Lohn am Ziele,
Offen jeder reinen Lu�t i

Menf\<li<er - Gefühle. (

Schwebt ein�tüber hundert Jahr
Die�erFe�ttagnieder,
Sing’ ihn, froh wie wir, die Schaar
Später Enkel wieder.

ç7
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Nr. 2

Die Tugendan den Jüngling.
Arie:

:

Mu�ik von. Reichardt.
Er�ter Theil.

D, �teilePfad auf den i< leite,
j

Drâut mit Dornen , �tarrtvon Klippen,
Des Mittags Hite �augtdein Blut. -

Mit na��emBlik, mit dürren Lippen
Sieh�tdu, wenn Muth und Kraft ermatten,
Vergebens dich na< fühlem Schatten
Nach einem Quell LIONEum.

NTI

Zweyter Theil.
Getro�tich-Fchwebe dir zur Seitë!

Ich helf in jedem Kampf dir �iegen,
Du klimm�tempor mit neuem Muth,

Der Gipfel naht — ev i�er�tiegen
Duathme�t ‘himmli�chesVergnügen
Und alles i�tEly�ium,

Nr. e

“Er�tes Chó è.

Mu�ik von Rolle.

O �eligwer des Wohlthuns Saaten

Wie du mit voller Hand ge�treut.

O �elig,wen für �olche:Thaten
Die beßreWelt die Palme beut.

Zweitès Chor.

O �eligwen nah Kampf und Leiden

Des Himmelshohe Ruh-erquikt.

Dort, wo im Wohn�ißewgerFreuden
Den Sieger �eineKrone {müc,



EP

EE

Beide Chöre.

Erwachtmit allen Silbertônen,
Saiten �ingtvon Francféns Lohn!
Er feyert mit verklärten Söhnen

Un�erJubelfe�t.am Thron.“
Enkel �egnetdie�en.Tag
Und ringt dem LohndesSen nach.

25 Io GRA

Einige Zöglinge
wenden�ih gegen den.Schulkreis.

Mu�ik von Mozart.

D wo ein�amauf der grüneirHügel
Sichein kleines Denkmal Jhm erhebt,

Dort winkt Frankens Gei�tder auf dem Flágel
Der Ewigkeitum �eineUrne {webt :

Brüder, auf! laßt uns hinüberwallen !

:

Laßt ‘uns Blumen feinerÜrne �treun?
“Wem dankbare Herzen wohlge�allen,

Der �timmefroh in un�reLieder ein!

tehrer und Zöglinge
{ließen�ichPaartivei�ean einander. Sie ho�few-von

der ganzen Ver�ammlungin. gleicherOrdnung
begteitetzu werden,
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Der Zug vertheilt �ih-zuer�tunter den Bäumen

des Schulhofesin zwey Reihen.

Arien und Chöre.

Chor der Schule,

Mu�ik von Mozart.

Jh die�endunkeln Schatten,

Mo �ü��ePhanta�te’n

Im Dâmmerlichtfich gatten,

Und Gram und Kummer- flich'n, —

Weht Fran>ens' heil’gerSchatten Ruh?
-

Und Kraft und Muth dem Müden zu!

Jin die�en�tillenHallen,
Wo Bruder - Herzlichkeit

:

Dem Freunde, der gefallen,
Die Hand zur Sühne beut, —

Kehrt, wenn wir ui�ernBund erneu'n,
Sein großer Schatten liebreih ein.

Cn die�enheil’genMauren,

ZJhr Brüder, mü��enie

GefaällneUn�chuldtrauren

Ver�toßneFreund�chaftnie.

Es leit? uns Eintracht Hand in Hand

Hinuüberin ein beß’‘resLand!



Der Zug geht Paarwei�enach dem Vergnügungsplals.
Alles, was zur Schule gehört, tritt in die Schranken.
Gegen das Monument die Vor�teherund Lehrer der

Schule. Rechts das Chor der Erwach�neren.Links
“das Chor derKleineren.

FS

EinZögling tritt an das Denkmal und �ingtvon

einer Harfe begleitet: EEE

Drey andre �tehn“mit Kränzenneden ihm.

Mu�ik von Reichardt.

ieh, ver�ammelt�tehenwir,
*

Du Verklárteér, hier vor dir! D
Nimm dieß kleine Opferan!

:

Un�reHand beut, was fie kann.

Die�enKranz, den Liebe flicht,
O ver�chinähihn, Vater, niché!

Deinem großenBey�piel.weihn
Vir uns alle, groß und klein. x

Brüdern wohithun leënen wir,
y

Frommer Men�chenfreund,von div!

O ver�chmäh),ver�chmäßenicht,
Was dir- un�erHerz ver�pricht!

(Gegen denKreis der Zöglingegekehrt.)
Den Betrübten zu erfreun,

Laßt uns keine Mühe �cheun!
Helfen, wo's an Nath gebricht,
Sey uns Freude mehrals Pflicht !

(Gegea das Denkmal.)

O verc<mäh'ver�chmähenicht,
Was dir un�erHerz ver�pricht!

2

A! und wenn. ein�un�reKraft
Auf der J

JugendPfader{!aft,
Dann, dann �eheun�erBlick
Auf Dein Gucesthun zurü>!
O ver�chmäh", ver�chmäheniht,“
Was dir un�erHerz ver�pricht1

e



fd
Drey Zöglingeumkèänzendie Urne,

und Frankens Ururen?kel be�treuenden Hügelmit
Blumen. :

Andeß �ingt das ganze Chor.

Sonnenvergehenz
Aber in Ewigkeit
Blühet des Wohlthuns
Himmli�cherKranz!

Chor der Erwachfneren.
er auf dem Pfad des Lebenshier

_Des Segens viel umherge�tréut,
Den lohnet au< im Grabe noh
Der Enkel �päterDank!

*

E:h:0.r,
Sonnen vergehen‘u, �\.w.

Chor der Kleineren,

Sie �ammeln�ichum �einenStein,
Und �treuendankbar Blumen drauf,
Und manche �tilleThrâne fállt

:

Hin auf den Blumenkranz. .

C h-HX.

Sonnen vergehen u. | w.

Chor der Erwach�neren,

n ihrem frohen Krei�e{webt
Sein Schatten un�ichtbarumher,
Sieht, wie das Aug” an �einerGruft
Der Ehrfurcht Thrâne weint;

S0 1

Sonnen vergehenu. , ww.

dA
Ss

a



Chor der Kkeineren,
Und freut �ichihres lauten Danks,

Und lächeltBeyfall ihnen zu,
Und haucht in ihre junge Bru�t
Zum Woßhlthuneine Kraft.

|

Chor.
Sonnen vergehenu, �.w.

Chor der Erwach �neren,

Uns Engel Gottes {weben �anft,
\

Îm milden Abend�onnen�trahl
:

“

Zu �einemStein herab, und freun
Des lauten Dankes �ich,

Chor.
Sonnen vergehenus �.w.

Chor der Kleineren.

Und �chließenum den Men�chenfreund
Des ew'gen Lichtes Strahlenkreis,
Und führen feyernd ihn zurü>k
Íns kummerlo�eLand!

Chor.
Sonnen vergehenu. �.wz

Chor der Zöglinge;
Vor fein verklärtes Auge tritt -

Das Abendroth des Lebens hin!
Und er erbliét das Erndtefeld,
Das �einerHand entblüht!

SHL
Sonnen vergehenu. \. w.

Chor der Kleineren.

Und es genießtvon Ewigkeit
Zu Ewigkeit �eingroßerGei�t,

Was nie ein men�chli<Ohr gehört,
Kein Auge je ge�chn!



t4
Beide Chöre,

- Brüder, wir wollen

Men�chenerfreun, wie Er!

Auf und gelobt es:

Wohlthun, wie Er!

Die ganze Ver�ammlung.

Brüder, wir wollen
Men�chenerfreun,wie Er!

Auf und gelobtes:

Wohlthun, wie Er!



6s

dA

G dt Mf,
:

dem :

KöniglichenPad ago giu
an �einem er�ten

hundertjährigen Jubelfe�te
gewidmet

oon

einigen �einervormaligen dankbarenj

Zöglinge

Hoffmann.
-

 Punge.

Honig.
__

Römhild.
v, Königsmark, v. Scheibner.
Nebe, Senf.

Numméèn�en, Siemens.

Willmanns.

Hhe, holdeMuttér!

Deinem fe�tlichemTage

rônt quh un�erHochge�anglaut, ihm tönét

lei�erder RührungStimme.

- WelcheReihe vollendeterJahre! —

und dein Leben �o<öü �ogroßdeinWürken —

viel der lohnenden Thränen

(  floßen dir {on, fließendir heut.



Heildir! Es wake — auh wt ivaren —
deine Söhne, dich innigliebend,
weinten dir der wahr�tenEmpfindung

feurigen Dank. Ein zweites

SchöneresLebenvoll hohen Genußes
blôhteihnen dur di<; du nährte�t
edlern Gei�tund âchte, reine

Thatenbégier: Die Meén�chheit

Dankdir der Gurten viele,

freut�ichder Saat, von- dir ge�äet—

wúrdiger, edler Thaten; �iereifte -

oft dem �päterenEnkel.

‘

Jhm wird �iereifen, Nimmer welket
Deines Verdien�tesherrlicher Kranz.
Er blühet ewig jung in deiner

Sóhnesinner�temHerzen.

Siche wir bringenihndir! ihn bringeni

mit uns Tau�endund Abertau�end—

E

O des gefühltenDankesFreudenthräne,wie úß!
Dir auch fließt �ie,

Sliger Gei�tdes Gründers! Sey. Du
ewig waltender Schußzgei�t!

SS 3:

Kün�ftigerJahrhunderte lange: Reihe. +

�egnetdann ewig Dich!
>






